
Franx i.
(Joseph Karl),

Kaiser von Oesterreich,

gebore» den 22. Februar 1768, regiert seit dem I. März 170?,
als Kaiser von Oesterreich seit dem 11. August 1801; vermahlt
zum ersten Male den L. Januar 1788 mit Elisabeth Wilhelmine
Luise, Prinzessin vonWürtemberg, (starb den 17. Februar 17SV;>
zum zweiten Male den 15. August I7M mit Marie Therese,
Prinzessin von Sicilien, (starb den 1Z. April 1807;) zum dritten
Male den 6. Januar IMS mit Marie Luise Beatrir, Prinzessin
von Oesterreich-Modena, (starb den 7. April 1816;) zum vierten
Male den 2S. Oktober 1816 mit Karoline Auguste, Prinzessin

von Baiern, geb. den 8. Februar 17g?.

aria Theresia, eine der ersten unter allen
Frauen, hatte kaum den siebenjährigen Krieg beendigt,
durch welchen sie eine ihrer schönsten Provinzen verlor,
als die Vorsehung ihr eine neue Prüfung auferlegte und
ihr den Gemahl entriß; er starb an einem Schlagflusse
den 13. August 1765. Joseph, ihr ältester Sohn,
schon seit 176i zum römischen König gewählt, ward
jetzt Mitregent der österreichischen Monarchie und
deutscher Kaiser; in seiner Person war zwar die Erb¬
folge gesichert, aber die weitblickende Maria Theresia
stiftete, in der Besorgniß, daß der Mannsstamm ihres
Hauses leicht wieder ausstcrben könnte, noch zwei Ne¬
benlinien, nämlich das Haus Toskana, in ihrem
zweiten Sohne Peter Leopold, und das Haus Estc
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2 Kaiser

in der Person des Erzherzogs Ferdinand. — Peter
Leopold, Großherzog von Toskana, hatte sich schon
am Z. August 1765 mit Marie Luise, Tochter Kö¬
nig Karls lll. von Spanien, vermählt, und aus dieser
Ehe ward ihm am LZ. Februar 1763 zu Florenz Franz
Joseph Karl, der jetzige Kaiser, geboren.

Seine erste Jugendzeit verlebte Franz am väter¬
lichen Hofe zu Florenz! doch übernahm seit 1784 sein
Oheim, der damalige Kaiser Joseph II., die Vollen¬
dung seiner Bildung; er ließ den jungen Erzherzog
nach Wien kommen und übergab ihn den geschicktesten
Männern aus allen Fächern der Wissenschaften. Sein
eigentlicher Erzieher aber war der Graf Colloredo,
der in ihm alle die Regententugenden entwickelte,durch
welche er sich jetzt als wahrer Landesvatcr auszeichnet;
seine letzten Lehrer waren die Generale Rollin und
Lamberti. Also auch dem Soldatenstandewidmete
er sich, und verschmähte es nicht, den Dienst von der
Pike an zu lernen, im ältesten Regiment des österrei¬
chischen Heeres, dem Kürassier-Regiment,welches jetzt
den Namen des Großfürsten Konstantin führt. In
seinem zwanzigsten Jahre begleitete er daher seinen
Oheim in den Feldzug wider die Türken, und als Jo¬
seph für den zweiten Feldzug von 173S durch eine Krank¬
heit in Wien zurückgehalten wurde, übergab ihm der
Kaiser den Oberbefehl des Heeres, doch unter der Mit-
lcitung des Feldmarschalls Laudon, „indem er seinen
Neffen", schrieb Joseph, „zu keinem größeren Meister
geben könnte, als zu seinem Laudon." — Der junge
Erzherzog bewies in diesem Feldzuge viele persönliche
Ausdauer, und brannte bei der Belagerung von Bel-
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grad eigenhändig die erste Kanone gegen diese Festung
ab, welche am S. Oktober von den Türken übergeben
wurde.

Noch vor dem Anfange des Feldzuges hatte sich
Franz, am 6. Januar 1783, mit der Prinzessin Eli¬
sabeth Wilhelmine Luise von Würtemberg vermahlt;
aber schon nach einer zweijährigen glücklichen Ehe wurde
seine Gemahlin am 17. Februar 17S0 Abends, nachdem
sie Mittags eine Tochter geboren hatte, ein Naub des
Todes. Untröstlich über diesen Verlust, welchem drei
Tage darauf, am 20 Februar, auch noch der seines ge¬
liebten Oheims folgte, wurde Franz in seiner männ¬
lichen Festigkeit dennoch nicht erschüttert, und nahm
sich mit rühmlichem Eifer der Regierungsgeschäfte an,
bis zur Ankunft seines Waters aus Florenz, welchen
Joseph testamentarisch zu seinem Nachfolger ernannt
hatte. Dieser traf den 12. März 17S0 zu Wien ein,
und von nun an nahm Franz als Kronprinz Theil
an allen Staatsgeschäften, um sich vollends zum künf¬
tigen Herrscher geschickt zu machen. So führte er bei
den Berathschlagungen wegen eines zu erwartenden
Krieges mit Preußen den Vorsitz und wohnte auch ein
Jahr später, in Gesellschaftdes Kronprinzen von Preu¬
ßen, jetzigen Königs, und des Grafen Artois, zwei¬
ten Bruders Ludwigs XVI. von Frankreich, jetzigem
Monsieur, der für den ganzen europäischenKontinent
so einflußreichen Zusammenkunft bei, welche, nach dem
Ausbruche der französischen Revolution, am 2S. August
17S1 zwischen seinem Vater und dem Könige von Preu¬
ßen, zu Pillnitz, dem Lustschlosse des damaligen Kur¬
fürsten von Sachsen, Statt fand.
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Am 1Z. Angust 1790 hatte sich Franz wiederum

vermählt, mit Marie Thercse, Prinzessin von Si-

cilien, Tochter Königs Ferdinand IV., welche ihm in

einer sicbcnzchnjährigen glücklichen Ehe dreizehn Kin¬

der geboren hat, (wovon sieben noch am Leben sind,)

unter ihnen den jetzigen Kronprinzen Ferdinand Karl

Leopold Joseph Marcellin, am 19. April 1793.

Schon nach kaum zweijähriger Regierung als Kai¬

ser, starb sein Water Leopold II. am 1. März 1792, in

Folge einer sehr kurzen Krankheit, die ihn am 26. Fe¬

bruar, gleich nach einer, dem türkischen Gesandten in

vollem Glänze und in aller Pracht des kaiserlichen Ho¬

fes ertheilten, Audienz überfallen hatte, und die in ei¬

ner innerlichen Entzündung bestand. Wenige Wochen

darauf verlor Franz auch seine geliebte Mutter durch

den Tod, am 15. Mai 1792. So traurig auch diese

kurz auf einander folgenden Uuglücksfälle für das Herz

des jungen Regenten waren, so erschienen dennoch die

Aussichten am politischen Horizont noch ungleich trü¬

ber, unter denen er die Throne seines würdigen Wa-

tcrs bestieg. Aber dennoch steigerte er gleich durch seine

ersten Regicrungshandlungen die allgemeine Liebe und

das Zutrauen, welches er sich schon als Kronprinz er¬

worben hatte, unter allen seine» Völkern zu einer en¬

thusiastischen Bewunderung.
Unter dem Namen Franz II. ließ er sich am 6.

Juni 1792 zu Ofen als König von Ungarn, und am

Z. August 1792 zu Prag als König von Böhmen krö¬

nen; am 7. Juli desselben Jahres ward er zum römisch¬

deutschen Kaiser erwählt, und als solcher ebenfalls ge¬
krönt am 14. Juli zu Frankfurt am Main. Roch vor
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seiner Erwählnng zum Kaiser aber hatte schon der fran¬
zösische Nationalkonventam 20. April 1792 ihm, als
Erzherzog von Oesterreich, und König von Ungarn und
Böhmen, den Krieg erklärt, welchen die Franzosen auch
sogleich mit einein Einfalle in die österreichischen Nie¬
derlande begannen — eine Folge der oben erwähnten
pillnitzer Zusammenkunft,durch welche Franz diesen
Krieg von seinem Water ererbte. Jetzt ging auch der
damals mit Preußen geschlossene Vertrag in Erfüllung;
die österreichischen und preußischen Heere, welchen sich
zuerst die hessischen Truppen, und nachher die Kontnr-
gente der übrigen deutschen Reichstruppen, nach Erklä¬
rung eines allgemeinen Reichskricges gegen Frankreich,
unter'»» 23. November 1792, anschlössen, überschritten
den Rhein; Franz hielt eine Zusammenkunft mit dem
Könige von Preußen zu Mainz, am 19. Juli 1792,
und kehrte dann nach Wien zurück, wo er am 19. Au¬
gust eintraf.

An demselben Tage betrat die preußische Armee
unter Anführung des Herzogs von Braun schweig
zuerst den französischen Boden; auf seiner rechten Flanke
folgten zwei österreichischeHeeresabthciluugeuunter
dem Fürsten Hohenlohe-Kirchberg und dem Gra¬
fen Clairfait seinen Bewegungen, während derHev-
zog Albert von Sachsen-Teschen mit einer andern
österreichischen Armee die Niederlande gegen eine drei¬
fache französische Uebermacht auf das Tresslichste ver¬
theidigte. Aber nach dem Rückzüge der Preußen ans
der Champagne und nach der Schlacht bei Iemap-
pes, unfern Mons, am 6. November 1792, wo Her¬
zog Albert mit 13,voll Oesterreichern endlich den immer
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wiederholten Angrissen von SZ,000 Franzosen unter

Dumouricz erliegen mußte, wurden alle, bisher er¬

kämpften, Wortheile aus einmal vernichtet. Zwar be¬

gann im folgenden Jahre der Erzherzog Karl, wel¬

cher nun den Befehl der österreichischen Armee über¬

nahm, seine Heldenlaufbahn, in der Schlacht von Al-

denhofen, am 1. März 1793, und gewann durch die

Schlacht bei Ne erwinden am 18. März das bei

Iemappes Verlorne Belgien wieder; doch es fehlte an

einem Zusammenwirken der einzelnen verbündeten Heere,

und die Schlacht bei Wattigny am 15. und 16. Ok¬

tober machte dem niederländischen Feldzuge von 17S3

ein Ende, worauf die erschöpfte österreichische Armee

ihre Winterquartiere bezog. Eben so blieben die au¬

genblicklich errungenen Wortheile der Preußen und Oe¬

sterreichs am Mittel- und Oberrhein ohne bedeutende

Folgen, und in Italien, so wie in den Alpen wurde

der Krieg sehr schläfrig geführt. Der Sieg war größ-

tentheils aufSeitcn derFeinde; doch leisteten dcrFeld-

zeugmeistcr Devins und General Strasoldo mit

etwa 13,000 Oesterreichern ausgezeichnete Dienste, und

hinderten noch größeres Uebel. In Paris war Lud¬

wig XVI. am 13. Januar 1793, Marie Antonie,

seine Gemahlin, die Tochter Maria Theresia's, am

16. Oktober unter der Guillotine gefallen! —

Den nächsten Feldzug von 1794 eröffnete Piche-

gru in den Niederlanden, am Z9. März, durch heftige

Angriffe auf die ganze Postenlinie der Oesterreicher,

welche der Prinz von Koburg befehligte; aber er

wurde geschlagen, und es ward nun eine Unternehmung

gegen Landrecy beschlossen. Jetzt erfreute Franz,
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der junge Monarch, die Niederlande und das Heer,
wo er am 2. April eintraf, durch seine lange ersehnte
Gegenwart. Kühn und muthig war er häufig bei den
Worpostengefechtcn zugegen, und einmal rettete ihn
nur die brittische Reiterei (worunter auch Robert
Wilson) von der schmählichen Gefangenschaft.Am
17. April führte der Kaiser sein Heer bei Ehateau
Cambresis selbst zur Schlacht. Mit großer Energie
hielt er eine Anrede an die Truppen; begeistert stürm¬
ten sie gegen den Feind; er wurde von Stellung zu Stel¬
lung, von Schanze zu Schanze zurückgeworfen,und ver¬
lor 4000 Todte, 30 Stück Geschütze und 1W0Gefangene.
Die siegreichen Oesterreicher erstürmten darauf, unter
dem Kartätschenfeuer der Festung, daö verschanzte La¬
ger außerhalb Landrecy, am 20. April, drängten
den Feind in den Platz hinein, und betrieben von nun
an die Belagerung mit ungcmeiner Thätigkeit.

Seit Karl V. glänzenden Tagen hatte kein
Herrscher der Niederlande mehr die Huldigung persön¬
lich eingenommen, persönlich den „freudigen Ein¬
zug", und die übrigen, dieser Nation so theuren,
Freiheiten beschworen; - Kaiser Franz that es zu
Brüssel am LZ. April unter allgemeinem Frohlocken.
Seines Bruders, des ErzherzogsKarl, des vielge¬
liebten General - Gouverneurs kriegerische Tugenden
ehrte er, indem er ihn zum Feldzeugmeister beförderte,
und drei Tage darauf, nachdem er Belgiens Diadem
um sein Haupt gewunden, gesellte er ihm von Neuem
den Lorbecrkranz bei. 100,000 Franzosen rückten den
L6. April heran, Landrecy zu entsetzen; die Schlacht
währte über 16 Stunden lang mit unbeschreiblicher Hart-
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näckigkeit, und endigte miteinergänzlichcn Niederlage der
Feinde, die bis Cambray verfolgt wurden, und über
12,000 Mann verloren. Schon am vierten Tage dar¬
auf war Landrecy, durch die beispiellose Wirkung
des österreichischen Geschützes, fast nichts mehr, als ein
Schutthaufen, gezwungen,den Siegern die Thore zu
öffnen, und seine Besatzung unter dem General Rouil-
lont zu Kriegsgefangenen zu ergeben.

An» 22. Mai wurde die fürchterliche 16stündig«
Schlacht bei Tournay geliefert, wo Pichegru die
Franzofen befehligte, und des Kaisers Franz eigene
Gegenwart den Muth der Oesterreicher befeuerte. Fünf
Mal wurde der Feind geworfen, fünf Mal' drang er,
mit wenigstens dreifacher Ueberlegenheit, in langen ge¬
schlossenen Kolonnen, an der Spitze eine übermächtige
Artillerie, und große Schwärme von Tirailleurs, über
Leichenhügclhinweg, immer wieder vorwärts. Aum
fünften Male endlich wurde er, mit einem Verluste
von 8000 Todten, und wenigstens eben so viel Ver¬
wundeten, aber ohne Gefangene, nochGeschütz verloren zu
haben, in die Unmöglichkeit versetzt, seine wüthenden
Anfalle für den Augenblick zu erneuern, und seine spa¬
teren Versuche verpflanzten den Kriegsschauplatz in die
waldige» Umgebungen der Sambre, wo am 21. und
24. Mai bei Erquelines, Binch und Fontaine-
Leveque äußerst hartnackige Gefechte vorfielen, in
denen mehrere Tausend Feinde getödtet, gegen 6000
gefangen und so Kanonen erobert wurden. Wahrend
dieser Zeit drang aber das von der Moselarmee ver¬
stärkte feindliche Heer der Ardennen, unter Iourdan,
in Ostflandern wieder vor, ging über die Sambre, und
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bombardirte Eharleroi, vom Obersten Reyniac

auf das Muthvollste vertheidigt. Da zog der Kaiser

zur Hilfe heran, unter ihm der Erbprinz von Ora-

nien, jetzt König der Niederlande, und der Fcldzeug-

meister Alvinzy. Am S. Juni schlug Franz den

feindlichen General Jourdan bei Charleroi auf's

Haupt, und stürzte ihn in wilder Unordnung über die

Sambre; Reyniac's heftiges Feuer aus der Festung

und ein lebhafter Ausfall vergrößerten die Verwirrung.

Franz II. zog als Sieger und Befreier in Charleroi

ein, aber die bedenkliche Gestalt der polnischen Ange¬

legenheiten und andere Staatsgeschafte riefen ihn jetzt

nach Wien zurück. Mit seiner Abwesenheit von der

Armee floh auch der Sieg; Jourdan rückte von Neuem

vor, schlug die österreichische Armee den L6. Juni bei

Fleurus, und drängte sie darauf bis über den Rhein

zurück; die Niederlande waren von nun an auf immer

für das österreichische Kaiserhans verloren.

Im folgenden Jahre 17SS ward der Krieg mit ab¬

wechselndem Glücke in Deutschland und Italien fortge¬

setzt; als aber Preußen durch seinen Separatfrieden

mit der französischen Republik, zu Basel den S. April

17SZ abgeschlossen, von der Koalition zurücktrat, als auch

Spanien im Frieden zu Basel, vom 2S. Juli dessel¬

ben Jahres, sich mit Frankreich aussöhnte, da trat

das Ueberaewicht augenscheinlich ans die Seite der fran¬

zösischen Heere. Oesterreich, England und Rußland

verabredeten zwar in einer Triple-Allianz, vom ZS. Sep¬

tember 17SZ, die nachdrücklichste Fortsetzung des Krie¬

ges, doch reichte dieses nicht hin, das siegreiche Vor¬

rücken der Franzosen in Deutschland und Italien bei
1*5
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der Eröffnung des neuen Feldzuges zu hemmen. Uebri-

gens verschwand in diesem Jahre noch eines der älte¬

sten Reiche Europa's, selbst dem Namen nach, aus der

Reihe der Staaten; Polen wurde zum dritten Male

unter seine Nachbarn vertheilt, und Oesterreich ward

dabei durch die Provinz Westgalizien vergrößert.

In Italien sollten die österreichischen Waffen zu¬

erst die empfindlichsten Verluste erfahren. Schon in

den ersten Monaten des Jahres 1796 brach der fran¬

zösische General Bon aparte mit seinem Heere, vom

genuesischen Gebiete aus, auf, und legte in diesem

Feldzuge den Grund zu seiner nachherigett außerordent¬

lichen Laufbahn. Zuerst besiegte er die vereinigten Oe¬

sterreicher und Piemoutescr in den Schlachten bei Mon-

tenottc, am IS. April, und bei Millesimo,

am 14. April 17S6; den österreichischen General Bcau-

lieu schlug er darauf am 10. Mai bei Lodi, und, als

auch Wnrmser zu gleichem Schicksale herbeigeeilt

war, besiegte er diesen am 3. August bei Lonado,

und am Z. August bei Castiglione. Da sich Wurm«

ser hierauf in die Festung Mantua geworfen hatte,

drang Bonaparte weiter gegen Tyrol vor, und schlug

auch den Feldzcugmcistcr Alvincy am 15. November

bei Arcole, so wie bei Rivoli, am 14. Jan. 17S7.

Während dieser Verluste in Italien drang Iour-

dan von Düsseldorf aus bis in die Obcrpfalz, und

Moreau von Kehl aus, unter beständigen Kämpfen,

und, nachdem er im August 1796 mit Baden und

Würtemberg Frieden geschlossen hatte, bisMünchen

vor. AIs aber der Erzherzog Karl bei Ingolstadt am

17. August auf das linke Donauuser gegange», und
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Jourdan von ihm bei Neu mark den 22. August, bei
Amberg den 24. August, bei Würzburg den 3> Sep¬
tember, bei Gießen den 16. September und bei Al¬
te nkirchen den 20. September besiegt worden war,
da mußte auch Moreau Baiern verlassen. Mit Um¬
sicht und seltener Gewandtheitvollendete dieser, wäh¬
rend ununterbrochener Kämpfe mit den Oesterreichern
nach allen Richtungen, seinen denkwürdigen Rückzug
bis an den Rhein, im September und Oktober dieses
Jahres, worauf er Kehl besetzte, und Hüuingen
verschanzte.

Die verzweifelte Lage der Dinge in Italien be¬
stimmte jetzt den Kaiser Franz, seinen siegreichen
Bruder, den Erzherzog Karl, aus Deutschland abzu¬
rufen, und ihm den Oberbefehl, der bei Siivoli aufis
Haupt geschlagenen, und fast gänzlich aufgelöseten Armee
zu übertragen. Der Erzherzog verließ daher am 3. Fe¬
bruar 17S7 sein Hauptquartier zu Lörrach, nachdem
er noch vorher den Brückenkopf von Hüningen hatte
erstürmen lassen, und traf am 6. in Innsbruck, am 11.
in Connegliano ein. Durch den Augenschein von der
beinahe gänzlichen Auflösung dieser Heerestrümmer, an
Zahl so wie an Mannszucht, überzeugt, eilte der Erz¬
herzog von hier aus sogleich selbst -Uach Wien, um den
Kaiser persönlich die Lage der Sache zu schildern,
und dadurch aller weitläufigen Corrcspondenz, so wie
der dadurch herbeigeführten, höchst schädlichen Verzöge¬
rung überhoben zu seyn. , Auch traf der Kaiser Franz
sogleich die kraftvollsten Maaßregeln, und schon am 4.
März war der Erzherzog wieder im Hauptquartierzu
Udine; aber der Feind wußte gar wohl, wie günstig



12 Kaiser

ihm der Augenblick sey. Won allen Seiten rückten jetzt

die französischen Heere gegen die kaiserlichen Erbstaaten

selbst vor, ein Ereigniß, an dessen Möglichkeit man in

Wien bisher immer noch nicht hatte glauben wollen;

der Erzherzog war bei seinen beschränke» Mitteln, un¬

geachtet aller Anstrengungen, außer Stande, dieses Wor-

rückcn zu verhindern; er mußte seinem Gegner weichen,

und sich gegen Judenburg und Leo den zurückziehen.

Unterdessen war es aber, bei aller ihrer Uebcrmacht,

den Franzosen nicht gelungen, auchTyrol zu erobern;

die tapfern Bewohner dieses Gebirgslandes waren in

Masse aufgestanden, und vernichteten am 2. April, in

Werbindung mit den Truppen des ihnen zu Hilfe ge¬

ritten Grafen Neipperg, das in ihre Berge bereits

vorgedrungene französische Corps unter General Jou-

bert, fast gänzlich.

Man schien endlich von österreichischer Seite des

Krieges müde geworden zu seyn, und es kam daher am

S. April zu Judenburg ein Waffenstillstand zwischen

Bonaparte und den österreichischen Generalen Bclle-

garde und Meervcld zu Stande. Diesem folgten die

Friedenspräliminarien zu Leo den, welche am 13. April

abgeschlossen wurde» und nach welchen Kaiser Franz

vorläufig die französische Republik anerkannte, auf Bel¬

gien verzichtete, in die Unabhängigkeit einer dort er¬

richteten neuen Republick willigte, und sich die gebüh¬

rende Entschädigung vorbehielt. Hierauf wurden die

Unterhandlungen in Udine fortgesetzt, bis endlich der

Definitivfriede am 17. Oktober 17S7 zu Campo For¬

mio zu Stande kam. Kaiser Franz leistete darin

abermals Verzicht auf Belgien und aufdie L om b ar-
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bei; die vcnetianischen Staaten wurden getheilt. Frank¬
reich erhielt davon die jonischcn Inseln, und überhaupt
alle vcnetianischen Besitzungen in Albanien unter¬
halb des Meerbusensvon Lodrino. — Oesterreich
bekam Dalmatien, die Mündungen des Cattaro, Istrien,
die Inseln des adriatischen Meeres, die Stadt Venedig,
die Lagunen, die Terra fcrma bis an den Gardasee,
die Etsch und den Po, nach einer gemeinschaftlich zu
ziehenden Linie. — Die cisalpinische Republik wurde
anerkannt; der Herzog von Modena sollte durch das
Brcißgau entschädigt werden, und spätestens binnen
einem Monat sollte ein allgemeiner Reichsfriedenskon¬
greß zu Rastadt beginnen. Außerdem wurde an den^
selben Tage noch eine geheime additionclle Konvention
unterzeichnet, von deren Bestimmungen aber für's Erste
keine einzige zur Ausführungkam. Zwar wurde der
Kongreß zu Rastadt am 9. December 1797 wirklich ev-
öffnet, aber die Friedcnsunterhandlungen zerschlugen
sich ohne weiteren Erfolg, als daß hier zuerst die Idee
der nachmals wirklich vollzogenen Säkularisation der
geistlichen Rcichsländer in Anregung gebracht wurde.
Die französischen Gesandten Noberjot, Bonnier
und Jean de Bry reiseten, nachdem die zur Abschlie»
ßung des Friedens beauftragte Reichsdeputation sich am
23. April 1793 für aufgelöst erklärt hatte, mit Pässen
des kurmainzischenDircktorialgesandten, Freiherr» von
Albini, versehen, den 23. April Abends ab, wurden aber
ungefähr Loo Schritte weit von der Vorstadt, auf dem
Wege nach Plittersdorf, von einem starken Reiterhau-
fen in der Uniform des österreichischen Husaren-Regi¬
ments Szeckler überfallen- Roberiot und Bonnier wur-
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den ermordet, und ihre Leichname geplündert; Jean de
Wry, obgleich verwundet, entkam glücklich nach Rastadt
zurück. Ob dieser Gesandtenmvrd wirklich von österrei¬
chischen Husaren vollbracht worden, oder ob die Mör¬
der sich nur als solche verkleidet hatte», beantwortet sich
zum Theil dadurch, daß man nachher entdeckthat, wieUni-
formcn dieses Regiments von einem Schneider zuStras-
burg nachgemacht worden sind. Erwiesen und gewiß
ist aber, daß der österreichische Hof nicht den gering¬
sten Antheil daran hatte, sondern im Gegentheil die
Sache auf das Strengste untersuchte. Dennoch ist sie
bis jetzt noch im tiefsten Dunkel geblieben, woran wohl
der bald darauf ausbrechende neue Krieg Schuld war.

Schon früher waren Streitigkeitenzwischen Oester¬
reich und Frankreich entstanden, wozu eine Uebereilung
des damaligen französischen Gesandten in Wien, des
Generals Bernadotte, die nächste Veranlassung gab.
Dieser hatte ohne die Polizei im Woraus davon zu be¬
nachrichtigen, eine dreifarbige Fahne vor seiner Wohnung
aufgesteckt, wovon am 13. April 17S3 ein Wolksanf-
lauf — um so leichter zu entschuldigen, da dergleichen
AuszeichnungengesandtschaftlichcrWohnungen in Wien
keineswcges gebräuchlich waren — die Folge war. Da
aber Bernadotte, durch seine Heftigkeit, indem er so¬
gar blind unter die Menge hatte feuern lassen, das
Wolk noch mehr erbitterte, wurde die Fahne nicht nur
abgerissen, sondern auch mancher Unfug von dem in
den Hof des Pallastes eingedrungenen Pöbel' verübt.
Zwar ward durch die herbeigeeilte Reiterei der Auflauf
zerstreut, nichtsdestoweniger aber, wiewohl die Regie¬
rung die strengste Untersuchung des Worfalls versprach,
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verlangte Bernadotte, da ihm nicht sogleich eine Ge-
thuilng, wie er verlangte, geleistet werden konnte, seine
Pässe, verließ eigenmächtig, sammt seinem ganzen Ge¬
folge) Wien am IS. April, und kehrte nach Paris zu¬
rück, wo das Direktorium alsbald seine Forderungen
lebhaft unterstützte, und ebenfalls auf eine glanzende
Genugthuung drang.

Ms, l.'M , g.'N !j,s'UN'Ä Al n-jZm-'.?
Ungleich gegründetere Ursache hatte dagegen Kai¬

ser Franz von seiner Seite, mit Frankreich unzufrie¬
den zu seyn. Unter Andern machten vorzüglich die Will¬
kürlichkeiten, welche sich die französische Regierung
fortwährend in Italien erlaubte, und die immer höher
gespannten Forderungen der französischen Gesandten zu
Rastadt, eine nähere Verständigung zwischen beiden Mach¬
ten unumgänglich nothwendig. Aber Frankreich wollte
Krieg und bedürfte Krieg, um feine zahlreichen Armeen
fortwährend zu beschäftigen, und sie auf fremde Kosten
ernähren zu lassen; es suchte daher die Unterhandlun¬
gen zu Nastadt auf jede Weise in die Lange zu ziehe»,
und wartete nur eine günstige Gelegenheit ab, wo es
den Krieg mit Wortheil wieder ansangen konnte, ohne
selbst als Angreifer zu erscheinen. Alles dieses sehr
wohl erkennend, blieb dem Kaiser Franz kein anderer
Ausweg übrig, so schwer es seinem Herzen auch fallen
mochte, als sich von Neuem zum Kriege zu rüsten. Er
bemühte sich daher, sowohl mit Preußen als mit
Rußland genauere Verbindungen anzuknüpfen, wel¬
ches ihm indessen nur mit dem letzter» gelang, da das
preußische Kabinet standhaft der bisher strenge beob¬
achtete» Neutralitat getreu blieb.
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In der letzten Hälfte des Jahres 1793 hatte sich
allmählig die zweite Koalition gegen Frankreich
zn bilden angefangen; England, Nußland, Oesterreich,
Neapel, selbst die Pforte, verbanden sich zn dem ge¬
meinschaftlichen Zwecke, die Franzosen zu demüthigen,
und den Gräucln ihrer Revolution ein Ende zn machen.
Schon im August setzten sich russische Truppen auf
mehreren Punkten in Bewegung, und am Ende des
Monats November betrat ein 60,000 Mann starkes
Heer, unter Anführung des Generals Suwarow,
das österreichische Gebiet, um nach Italien zu ziehen.
Kaiser Franz hatte ebenfalls seine Armee zusammen¬
gezogen, und seinem Bruder, dem Erzherzog Karl, den
Oberbefehl derselben übertragen.

Im Anfange des Jahres 1799 war eine S6,000
Mann starke Heeresabtheilungder Russen bis nach
Crems an der Donau vorgerückt, wo sie stehen blieb,
um sich nach Erfordernis! der Umstände, entweder ge¬
gen den Rhein oder nach Italien zu wenden. Der
Erzherzog Karl näherte sich gleichzeitig mit seinem
110,000 Mann starken österreichischen Heere dem Lechz
Graubündten hatte der General Ausfenberg mit 7000
Oesterreichern besetzt, in Italien standen 69,000 Oester«
reicher an der Etsch, und ZZ,oooMann befanden sich noch
in Friaul, Kroatien und Innerösterreich disponibel. Da
gingen plötzlich die Franzosen vom 1. bis 3. März,
über 100,000 Mann stark, auf verschiedenen Punkten,
unter Ionrdan, Bandämme und Ney über den
Rhein; Masscna, welcher mit 36,000 Mann in der
Schweiz stand, nahm Graubündtenweg, und in Ita¬
lien griff Scheerer, mit 60 bis 60,000 Man» Frau-
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zosen, wobei auch General Moreau war, die an der

Etsch aufgestellten Oesterreicher unter dem Feldmar-

schalllieutenant Freiherr» von Kray, an. Aber allent¬

halben wurden die Franzosen geschlagen, und zurückge¬

drängt, und sie verloren vorzüglich in Italien ihre früher

erkämpften Vortheile. Der Erzherzog Karl besiegte

die Franzosen in Schwaben unter Zourdan, bei Ostrach

den 21. März 1799, und bei Stokach den 26. März;

Kray schlug den französischen General Scheerer bei

Pastren go am 26. März, bei Verona am So.

März und bei Magnano am 6. April; Suwarow

bekämpfte die Franzosen, an der Spitze der Russen und

Oesterreicher, bei Cassa no, den 27. April. An Schec-

rers Stelle übernahm nun Moreau den einstweiligen

Oberbefehl; Macdonald, der nach Ctzampionets Tode

die Franzosen in Neapel anführte, zog sich nach Sches-

rers Niederlagen aus Neapel nach Oberitalien, kämpfte

am 12. — 13. Jun. 1799 bei Piacenza gegen die

Russen und Oesterreicher, um sich nach Mantua durch¬

zuschlagen, sah sich aber genöthigt, mit dem Reste sei¬

nes Heeres zu Moreau zu stoßen. Das österreichisch¬

russische Heer maaß darauf noch seine Kräfte mit den

Franzosen in der hartnackigen Schlacht bei Novi am

IS. August, welche Ioubert ansing, und Moreau

nach IoubcrtS tödtlicher Verwundung fortführte; nach

dieser Schlacht zogen sich indessen beide Heere in feste
Stellungen zurück.

So waren die Oesterrcichcr binnen wenigen Wochen

Herren des größten Theils von Oberitalien geworden,

und das gesammte Gebiet der cisalpinischen Republik
nebst Picmont war von ihn-m erobert. Die von den
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Franzosen besetzten Festungen der Lombardei und von
Piemont ergaben sich mit überraschender Schnelligkeit.
Klenan hatte die Citadelle von Ferrara bereits am 23.
Mai, Hohenzollern die von Mailand am 24., Wukosso-
wich Turin am 27. Mai erobert, wiewohl die Citadelle
dieses letztern Platzes sich erst drei Wochen spater, den
20. Juni, an die Oesterreichs ergab. Auch Allcssan-
dria ward bald darauf, den 21- Juli, von Bellcgarde
eingenommen, und am 23. Juli ergab sich der Gene¬
ral Foissac Latour mit der 7000 Franzosen starken Be¬
satzung von Mantua an den österreichischen General
Kray; Tortona ging einige Tage nach der Schlacht
von Novi, am 23. August, und endlich auch Coni am
3. December über, so, daß nur Genua, wohin sich die
Trümmer der französischenHeere zurück gezogen hat¬
ten, und Nizza, den Franzosen von allen ihren frühe¬
ren Eroberungen in Italien in Handen blieben.

Unterdessen sollten alle diese glänzenden Erfolge
nicht von Dauer seyn, da Massen«, durch seinen am
25. und 26. September bei Zürich über die Russen
unter Korsakow und über die Oesterrcicher unter Hotze
erfochtenen Sieg sich auf der Grenze Deutschlands und
der Schweitz behauptete, und den Erzherzog Karl ver¬
hinderte, über den Rhein zu gehen. Dazu kamen noch
Mißverständnisse, welche sich zwischen dem österreichi¬
schen und russischen Hofe entspannen, die zuletzt den
gänzlichen Abfall des Kaisers Paul von der Koalition
herbeiführten. Endlich war auch Bon aparte Plötz¬
lich aus Egypten zurückgekehrt, zu Paris am 14.
Oktober 17S9 angelangt, und hier zum ersten Konsul
proklamirt worden, wor'^ f er am 15. December die
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neue, v i e r t e, W e r fa ssn n g Frankreichs bekannt machte.
Sogleich eilte Bonaparte, selbst den Oberbefehl über
die französischen Heere zu übernehmen, und binnen we¬
nigen Monaten gelang es ihm, den Oesterreichcrn alle
die Früchte ihrer schwer erkämpften Siege zu ent¬
reißen.

Mit einer neugeschaffenen Armee überstieg Bona¬
parte im Mai 1300 in mehreren Kolonnen den St.
Bernhard, den Simplon und den St. Gotthard, stellte
am 4. Juni die cisalpinische Republik wieder her, lie¬
ferte den Oesterrcichernam 14. Juni die berühmte
Schlacht bei Marengo, in welcher er Sieger blieb,
und schloß dann mit dem österreichischen Feldherrn
Melas einen Waffenstillstand zu Alessandria am 16.
Juni, wie die Geschichte wenige seines Gleichen auf¬
zuweisen hat, und nach welchem die Oesterreicher bin¬
nen vierzehn Tagen das ganze Land bis an den Po,
und alle jenseits dieses Flusses gelegenen Festungen
räumen mußten. Auch in Deutschland, wo an der Stelle
des erkrankten Erzherzogs Karl der Feldzeugmeister
Baron Kray befehligte, mußten sich die Oesterreicher,
nach mehreren unglücklichen Gefechten wahrend des
Monats Mai, zurückziehen, und den größten Theil von
Waiern den Franzosen Preis geben, welche am L7.
Juni München besetzten. Als aber ein aus Italien
eingetroffener Eilbote die Nachricht von dem daselbst
abgeschlossenen Waffenstillstände überbrachte, kam am
16. Juli zuParsdorf auch für Deutschland eine ähn¬
liche Uebereinknnft zu Stande. Kaiser Franz sendete
darauf den Grafen St. Julien als seinen Bevoll¬
mächtigten nach Paris, um sowohl die Bestätigung
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der Uebereinkunftvon Alessandria zu überbringen,als
auch über die Bedingungeneines allgemeinen Waffen¬
stillstandes, wo möglich selbst eines Friedens, mit Ein¬
schluß von England und Neapel zu unterhandeln. Statt
dessen aber ließ sich dieser zur förmlichen Unterzeich¬
nung eines besonderen Friedens zwischen Frankreich
und Oesterreich verleiten, der sich nur dadurch von dem
Frieden von Eampo Formio unterschied, daß Oester¬
reich, statt der durch die geheimen Bedingungen jenes
Vertrags ihm zugesicherten Schadloshaltung in Deutsch¬
land, jetzt eine Entschädigung in Italien erhalten
sollte.

Schnell wurden diese Friedensbedingungen voll den
französischenKonsuln bestätigt, und Bonaparte's erster
Adjutant Duroc, zugleich mit dem Grafen St. Ju¬
lien, als Ueberbringer derselben nach Wien gesandt.
Allein schon zu Alt-Octtingcn, dem Hauptquartier des
Generals Kray, fand Duroc einen Brief von dem
österreichischenMinister Thu gut, der ihm die Fort¬
setzung seiner Reise nach Wien verweigerte; zugleich
war jedoch der Graf Lehrbach nach Alt-Oettingen ge¬
sandt, um ihm die Gegenvorschlägedes Kaisers Franz
mitzutheilen, welche vorzüglich die Anlassung englischer
Bevollmächtigten zu dem Friedenskongresseverlangten;
Duroc dagegen, unter dem Worwande, daß er nur un¬
mittelbar mit dem Kaiser oder Thugut zu unterhan¬
deln beauftragt sey, kehrte mit dem österreichischen
Friedensentwurf nach Paris zurück. Nochmalige Vor¬
schläge, die französischer Seits gemacht wurden, ver¬
warf der Kaiser gleichfalls als unzulässig; auf Bo-
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naparte's Geheiß wurde jetzt der Waffenstillstand, so¬

wohl in Deutschland als in Italien aufgekündigt.
Kaiser Franz begab sich nun selbst zur Armee,

und erschien am 7. September im Hauptquartier Alt-

Octtingen, nachdem er vorher in Italien an Melas

Stelle dem Grafen Bellegarde, in Deutschland dem

achtzehnjährigen Erzherzog Johann, unter der Mit¬

leitung des Feldzeugmeistcrs Baron Lauer, den Ober¬

befehl seiner Heere übertragen hatte. Am 20. Sep¬

tember kam aber zu Hohenlinden noch eine Ver¬

längerung des Waffenstillstandes ans 45 Tage zu Stande,

die der Kaiser wünschte, um den Erfolg der zu Lon¬

don angeknüpften Unterhandlungen abwarten zu kön¬
nen; indessen Franz hoffte vergebens, daß noch vor

Ablauf des Waffenstillstandes der Friedenskongreß mit

Zuziehung von England eröffnet werden möchte. Zwar
waren bereits Bevollmächtigte in Lüncville ver¬

sammelt; da sich jedoch vorzüglich Frankreich und Eng¬

land über ihre gegenseitigen Forderungen nicht einigen

konnten, so kündigte Bonaparte am 11. November in

Deutschland, am 23. November in Italien den Waffen¬

stillstand abermals auf, und die Feindseligkeiten began¬
nen am 23. November auf's Neue.

Die Oesterreicher drangen am 30. November über

den Znn, und griffen den französischen General Gre-

uier bei Apfing an, den sie zwar zum Rückzüge zwan¬

gen; allein schon zwei Tage darauf, am 3. December
1800 ward der Erzherzog Johann von Moreau bei

Hohenlinden, mit einem Verlust von 7000 Todten

und 11 ,000 Gefangenen, gänzlich geschlagen. Nasch

verfolgten die Franzosen den erfochtenen Sieg, erzwan-
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gen den Ucbergang über den Inn und die Salza, und,
wiewohl jetzt der Erzherzog Karl den Oberbefehl wie¬
der übernahm, so fand er doch die Armee in einem so
zerrütteten Znstande, daß ihm nichts weiter übrig blieb,
als dieselbe über die Ens zurück zu führen, und sich nach
wiederholten blutigen Gefechten am IS. December bei
Linz aufzustellen. Zwei Tage darauf trug er dem Ge¬
neral Moreau einen Waffenstillstand an, indem er zu¬
gleich Pässe für einen, an den österreichischen Minister
zu Lüneville zu sendenden Eilboten verlangte; Moreau
bewilligte auch eine vorläufige Waffenruhe von 4g
Stunden, aber nur unter der Bedingung, daß er selbst
während derselben vorrücken dürfe. Wirklich gingen
die Franzosen sogleich über die Ens, und ihre Borpo¬
sten näherten sich bis auf 11 Meilen der Hauptstadt
Wien. Noch einmal erschien daher der österreichische
General Grünne zu Steier in Moreau's Hauptquar¬
tier, um aufis Neue über einen Waffenstillstand zu un¬
terhandeln, und zugleich erklärte der Erzherzog, daß
der Kaiser Frieden zu machen entschlossen sey, wie
auch immer der Entschluß seiner Verbündeten ausfal¬
len möge. Moreau, das Gefährliche seiner Lage nicht
verkennend, da er um fünfzig Meilen den übrigen fran¬
zösischen Armeen vorausgeilt war, und die österreichi¬
sche Armee in Italien sich in seinem Rücken befand,
schloß diesen Waffenstillstandam 2S. December zu
Steier ab, jedoch unter sehr vortheilhaften Bedin¬
gungen, und nur auf eine Dauer bis zum 25. Januar
1801.

Unterdessen waren die Oesterreicher auch in Ita¬

lien, unter Bellegarde, mit betrachtlichem Verluste von



Franz I.

dem französischen General Brune zurückgetrieben wor¬
den, dieser überschritt mit seinem Heere am 1. Januar
1801 die Etsch, am 11. die Brenta, und rückte bis
nach Treviso vor, während die französische Armee
von Graubündten in Tyrol vordrang, Trident be¬
setzte, und dadurch ihre Verbindung mit Brune her¬
stellte. Zu Treviso ward endlich, gleich wie in Deutsch¬
land schon geschehen war, ein Waffenstillstand geschlos¬
sen, nach welchem die Oestcrreicher sich bis auf das rechte
Ufer des Tagliamento zurückziehen mußten und in
Folge dessen, durch einen zweiten Wertrag zu Lüne-
ville, vom S6. Januar, selbst Mantua den Franzo¬
sen eingeräumt wurde.

Noch an dem letzten Tage des verflossenen Jahres
hatte der österreichische Minister zu Lüneville, Graf
Kobenzl, auf das Bestimmteste erklärt, daß der Kai -
ser auch ohne Englands Zuziehung Frieden schließen
wolle; schon am nächstfolgendenTage begannen daher
die förmlichen Unterhandlungen, und bald erklärte auch
England, daß es den Kaiser keinesweges au einem Se¬
paratfrieden mit Frankreich hindere. Da sowohl der
Frieden von Eampo-Formio, als auch die schon auf
dem Kongresse zu Nastadt gemachten Bewilligungen,
als Grundlagen angenommen wurden, so dauerten die
Unterhandlungen nicht lange; das landesväterliche Herz
des Kaisers wünschte seine, von den Franzosen be¬
setzten Provinzen sobald, als möglich von ihren harten
Bedrängnissen zu befreien, und gab daher allen For¬
derungen Frankreichsnach. Am 9. Februar 1301 un¬
terzeichnete der österreichische Staats-Wicekanzlcr Graf
Kobcnzl, und Bürger Joseph Bonaparte, denDe-
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finitivfrieden von Züncvillez nach demselben
wurde die Etsch Oesterreichs Grenze in Italic», der
Herzog von Modcna für sein der cisalpinischen Repu¬
blik einverleibtes Erbland durch das Breisgau ent¬
schädigt, und Toskana mit Elba dem Znfauten von
Parma abgetreten. Belgien, so wie das linke Rhcin-
ufer blieben mit Frankreich vereinigt, und der Kaiser
Franz erkannte die batavische, helvetische, cisalpini-
sche und ligurische Republik als unabhängige Staaten
feierlich an.

Das durch diesen Frieden gleichfalls bestimmte
Entschädigungswerk für die durch die Abtretung
des linken Rhcinufers betheiligtcnFürsten, war un¬
streitig eine innere Angelegenheit zwischen dem Kai¬
ser und den Neichsständen. Aber mit Rußlands
Beistimmuug legte Bonapartc einen von ihm geschmie¬
deten Entschädigungsplatt als gebieterische Richtschnur
vor, forderte durch Separatkonventionen, um die Zer¬
rüttung des deutschen Reichs unheilbar zu machen, zu
provisorischer Besitznahme und zu militärischen Occu-
pationcu der zu säcularisirenden Stifter, der zu media-
tisireudcn Städte auf, und schrieb zur Beendigung des
ganzen, unendlich verwickeltenGeschäfts einen Termin
von nicht mehr, als zwei Monaten vor. Am 14. Juli
1802, berief Kaiser Franz die außerordentliche Reichs-
friedensdcputation nach Regensburg, welche am 24.
August ihre erste Sitzung hielt. Zugleich begonnen
aber auch schon die Höfe von Berlin und München
ihre militärischenOccupatione», undderKaiser glaubte
daher, ebenfalls einige Sichcrheitsmaaßregeln für den
so schwer gekränkten Erzherzog, Großherzog von Tos-
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kana, der für den Verlust dieses herrlichen Landes

in Deutschland entschädigt werden sollte, nehmen zu

müssen. Er ließ also nicht nur Salzburg und

Berchtesgaden, sondern auch Passau durch seine

Truppen besetzen, obgleich dieses letztere Stift bereits

Baiern als Entschädigung zugesprochen war. Obgleich

diese Entschädigung durch den Rcichödeputationshaupt-

schluß vom 23. November 1S02 nochmals für Baiern

bestätigt wurde, so verweigerte doch Kaiser Franz

standhaft die Genehmigung, bis endlich am 26. De¬

zember zu Paris zwischen dem österreichischen Bot¬

schafter, Grafen Kobenzl, und Joseph Bonaparte

ein neuer Bertrag zu Stande kam, nach welchem der

Großhcrzog von Toskana Kurfürst von Salzburg

wurde, und, außer Salzburg, Berchtesgaden und Pas¬

sau, auch Eichstädt erhielt, jedoch mit Losrcißung

mehrerer Aemter und des größern Theils von Passau,

so wie des Mühldorfischcn von Salzburg.

Das regierende Kaiserhaus war durch den lünc-

viller Frieden abgefunden, und alle seine Opfer waren

in demselben ausgesprochen; ein passiver Antheil am

Entschädigungswerke, neue Opfer konnten ihm da¬

her nicht anders aufgebürdet werden, als durch eine

neue Uebereinkunft und gegen vollständige Schadlos¬

haltung. Dessen ungeachtet wollte der zuerst vorge¬

legte Entschädigungsplan die Secundogenitur und Ter-

tiogenitur des Kaiserhauses, Toskana und Modena,

auch noch auf seine Unkosten entschädigen, und theilte

von den Besitzungen der Primogenitur, jener die mit

Tyrol unzertrennlich verbundenen und enclavirten Hoch¬

stifter Trient und Brixen, dieser die Ortenau
2
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zu. Der letzte Reichsdeputations-Hauptschluß vom 26.

Februar 1K03 hob jedoch diesen Eingriff, und die pa¬

riser Konvention vom 26. Dezember 1L02 garantirte

alle und jede Eigenthumsrechte und sonstige Ansprüche

des Kaisers, die mit dem Entschädignngswerke ver-

einbarlich wären. Darum übte Franz auch mit vol¬

lem Grunde das landesherrliche Hcimfalls- und fiska¬

lische Occupationsrecht auf die in seinem geschlossenen

Gebiete und unter seiner Souverainetät gelegenen,

durch die Säkularisation herrenlos gewordenen geistli¬

chen Güter, wodurch er freilich nichts weiter gewann,

als etwa eine halbe Million jährlicher Einkünfte. —

Nachdem endlich das Entschädigungsgeschäft in Deutsch¬

land , dessen nähere Auseinandersetzung in Absicht auf

die übrigen Staaten hier nicht hergehört, gänzlich ab¬

gemacht worden war, sanctivnirte Kaiser Franz durch
ein Kommissionsdekret diese Theilung und Umwande-

lung des deutschen Reichs.

Durch die beiden, seit 1792 geführten, unglückli¬

chen Kriege und durch die damit unvermeidlich verbun¬

dene Zerrüttung der Finanzen war der österreichische

Staat im höchsten Grade geschwächt worden; die

Staatsschulden, welche man schon früher auf mehr,
als 600 Millionen Gulden berechnete, waren seit der

Zeit beständig gestiegen; das Papiergeld hatte immer

die klingende Münze in allen Theilen der Monarchie

verdrängt und mußte nothwendig bald einen um sy

größern Verlust seines Werthes erleiden, je häufiger

die Bedrängnisse des Staates zur Vermehrung dessel¬

ben und zu neuen Anleihen zwangen. Ein beträcht¬

licher Theil der Monarchie war außerdem eine Zeit



F r a n z l. Z7

lang in Feindes Hand gewesen und auf die gewohnte

Weise durch Brandschatzungen und erzwungene Liefe¬

rungen jeder Art erschöpft worden. Alle diese unglück¬

lichen Verhältnisse suchte Kaiser Franz jetzt, nach

eingetretener Ruhe, durch Weisheit und Waterhuld sei¬

nen Wölkern weniger fühlbar zu machen, in der Hoff¬

nung, sie mit der Zeit durchaus verbessern zu können.

Aber, leider! sollte diese lange ersehnte Ruhe nur von

kurzer Dauer seyn und neue Opfer sollten die schon

dargebrachten noch überbieten.

Unverkennbar hatte die Staatsform des deutschen
Reiches sich schon seit langer Zeit überlebt; allein die

Aufrcchthaltung dieser Form war für die Dauer des

politischen Gleichgewichts im europäischen Staaten¬

systeme nöthig gewesen, wie dies der helle Blick Fried¬

richs II., bei der Abschließung des Fürstenbundes, rich¬

tig erkannte, ob er gleich durch seine 46jährige Oppo¬

sition Brandenburgs gegen Oesterreich den Grund zu
der unheilbaren politische» Spaltung des Nordens und

Südens in Deutschland gelegt hatte, die seit der Theil¬
nahme der beiden deutschen Hauptmächte an dem Rc-

volutionskriege immer deutlicher hervortrat. Jetzt war

es keinem Zweifel mehr unterworfen, daß die gänzliche

Auflösung dieser deutschen Reichsverfassung nahe war;

der lüneviller Frieden hatte dem morschen Gebäude

den letzten erschütternden Stoß gegeben, und Kaiser

Franz sahe wohl ein, daß es, selbst wenn auch keine

äußere Einwirkung dazu käme, bald in sich selbst zu¬

sammen stürzen würde. Er wollte aber wenigstens

seiner Person und seinem Hause die Würde, den Rang

und den Titel retten, die ihm in der Reihe der euro-
Z *
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Mischen Fürsten gebührte, nnd als daher Bon aparte

am 13. Mai 1304 unter dem Namen Napoleon I.

zum Erbkaiser von Frankreich erhoben ward,

da erkannte Franz, daß dies der günstigste Zeitpunkt

sey, sein Vorhaben auszuführen.

Nach einem außerordentlichen Staatsrathe am

1 0. August 1S04, dem die Erzherzoge Karl und Jo¬

seph, jener Kriegsminister, dieser Palatinus des Kö¬

nigreichs Ungarn, ferner alle obersten Hofämtcr, alle

Minister, alle Chefs der Hofstellcn beiwohnten, er¬

klärte sich Franz II., römisch-deutscher Kaiser, durch

ein Pragmatikalgesetz vom 11. August, als Franz 1.,

Erbkaiser von Oestreich, „um als Regent des

„Hauses und der Monarchie solche in vollkommener

„Gleichheit des Titels und der erblichen

„Würden mit den vorzüglichsten europäischen Mäch-

„ten zu behaupten, eine Gleichheit, die Oesterreichs

„Herrschern durch völkerrechtliche Uebung und Trakta¬

ten gesichert sey, und sowohl dem Umfange und der

„Bevölkerung ihres, so große Königreiche und unab¬

hängige Fürstenthümer in sich begreifenden Reiches,

„ als auch dem uralten Glanz des ErzHauses gebühre."

Auf dem unzertrennlichen Gesammtbesitze aller der un¬

abhängigen Königreiche und Länder des habsburg-loth-

ringischen Hauses, auf dessen Primogenitnr, sollte

diese erbliche Kaiserwürde ewig hasten, unbeschadet der

Verfassungen und Vorrechte der einzelnen Länder, der

gesetzlich hergebrachten Krönungen mit der heiligen

Krone Ungarns, so wie in Böhmen, unbeschadet aller

bisherigen Verhältnisse der deutschen Erbstaaten zu

den allgemeinen Reichs- und Kreisangelegenheiten.
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Der neue erbliche Kaisertitel von Oesterreich kam

unmittelbar nach jenem der römisch-deutschen Wahl¬

kaiserwürde vor dem Königstitel von Germanien. Die

Prinzen und Prinzessinnen des Kaisers und seiner Nach¬

folger erhielten den Titel kaiserliche Hoheiten,

und eine spätere Haussatzung vom 26. Dezember 1805

dehnte ihn auch auf des Kaisers Brüder aus. Daß

Bonaparte, jetzt Napoleon 1., eilte, durch schnelle

Anerkennung des österreichischen Kaisertitels eins der

ältesten Regentenhäuser von Europa zur Anerkennung

des seinigen zu bestimmen, und dadurch ein glänzendes

Beispiel für sich zu gewinnen, war wohl sehr natür¬

lich; auch die übrigen europäischen Mächte erkannte»

der Reihe nach Oesterreichs Kaiserwürde an; nur

Schweden, Rußland und England zögerten einige Zeit

damit, veranlaßt durch die zwischen ihnen und Napoleon

eingetretenen Spaltungen.

Diese Spaltungen griffen im Jahr 1805 weiter

um sich und dehnten sich auch auf die Verhältnisse

zwischen Kaiser Franz und Napoleon aus, als des

letztern Ucbermuth immer unerträglicher, seine Anmaa-

ßungen immer gefahrlicher wurden, und als er endlich

auch mehreren Artikeln des lüneviller Friedens gerade¬

zu entgegen handelte; denjenigen nämlich, wodurch die

italienischen Republiken als unabhängige Staaten

vom Kaiser anerkannt wurden. Denn, kaum war Na¬

poleon als Kaiser von Frankreich den 2. Dezember

1304 vom Papste Pius Vll. gesalbt worden, so nahm

er am 15- März 1305 auch die Würde eines Königs

von Italien an, ließ sich, die eiserne Krone der vor¬

maligen lombardischen Könige sich selbst aufsetzend, am
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26. Mai vom Erzbischofe von Mailand salben und
vollzog hierauf auch am 4. Juni 1305 die Einverlei¬
bung des genuesischen Staates oder der lignri-
schen Republik in die Masse des französischen Rei¬
ches. Eben so vereinigte er durch ein Dekret vom 21.
Juli Parma, Piacenza und Guastalla mit
Frankreich, nachdem er vorher schon, am 13. März
1305, das Fürstenthuin Piombino seiner Schwester
Elisa, und deren Gemahle Bacciochi am 23. Juni
das aus einem Freistaate in ein Fürstenthuin verwan¬
delte Lucca gegeben hatte.

Alle diese willkürlichen und friedensbrüchigcnHand¬
lungen konnten der Aufmerksamkeit der übrigen Mächte
nicht entgehen; Europa erkannte wohl, in welchem
Sinne Napoleon König von Italien hieß. Ruß¬
land hatte schon am 11. April 1305 zu Petersburg
einen Wertrag mit Großbritannien geschlossen, dem
am S. August auch Kaiser Franz beizutreten, Napo¬
leons drohender Sprache wegen, sich genöthigt sah.
Der König von Schweden, durch zwei besondere Ver¬
träge, vom 31. August und 3. Oktober 1305, mit Groß¬
britannien verbunden, versprach, gegen brittische Hilss-
geldcr, lZ,ooo Schweden nach Pommern zu führen.
So entstand die dritte, von Pitt vermittelte Koa¬
lition, deren Plan darin bestand, eine halbe Million
Streiter gegen Napoleon aufzustellen und ihn zur Räu¬
mung Hannovers, zur Herstellung der Unabhängigkeit
Bataviens und Helveticas, zur Herstellung und Ver¬
größerung Sardiniens und zur völligen Räumung Ita¬
liens von Franzosen zu zwingen, um so eine neue Ord¬
nung der Dinge in Europa, auf die Grundlage der
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Selbstständigkeit und Unabhängigkeit der einzelnen

Staaten, zu bewirken. Aber diesem großen Plane

fehlte die Einheit in der Ausführung, und eine Menge

von Mißgriffen, so wie Folgen früherer Mißgriffe,

machten den Krieg, welchen die dritte Koalition her¬

beiführte, zum unglücklichsten für den österreichischen

Kaiscrstaat.

Kaiser Franz schien den Hauptschlag in Italien

zu erwarten oder zu beabsichtigen, und sandte dorthin

den Erzherzog Karl mit 110,000 Mann, denen sich

Massen« mit 75,000 Mann entgegenstellte; aber

LZ,000 Franzosen unter St. Cyr zogen ihm noch von

Neapel her zu Hilfe. Das österreichische Heer in

Deutschland, 80,000 Mann stark, befehligte der Erz¬

herzog Ferdinand, ihm zur Seite der Fcldmarschall-
Licutenant Baron Mack; das treue, muthige Tyrol

für den großen Augenblick zu begeistern, die dortige

Volksbewaffnung der Vollendung zuzuführen, war im

Anfang des Monats September der Erzherzog Jo¬

hann dorthin abgegangen.

Napoleon, dessen Hauptmacht in dem großen La¬

ger von Boulogne, zu einem Angriffe gegen England,

versammelt war, ließ dieselbe plötzlich in sieben Ko¬

lonnen aufbrechen und ihre Richtung nach dem Herzen

von Deutschland nehmen. Es unterlag keinem Zwei¬

fel, daß Napoleon Alles aufbieten werde, die Strcit-

kräfte der, beim letzten Entschadigungswerke, eben in

solcher Voraussetzung ganz vorzüglich begünstigten,

Reichsfürsten zwischen dem Rhein und dem Inn, —

Baden, Würtemberg, Baiern — zu den sci-

nigen zu machen. Eben darum mußte Kaiser Franz
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eilen, ihm, wo möglich, in einem so wichtigen Endzweck
zuvor zu kommen. Baicrn war hierunter das wich¬
tigste, es war auch das nächste; waren einmal die
eisernen Würfel geworfen zu einem Kriege von Oester¬
reich aus gegen Frankreich und gegen seine Ucberge-
walt in Deutschland, so war die schnelle Uebcrschrei-
tung des Inn, die militairische Besetzung Baierns, un¬
leugbar unvermeidlich, so war es politisch und strate¬
gisch ein dringendes Gebot, schnell vorzugehen und dem
Bereich der feindlichen Gewalt so viele Hilfsquellen,
als nur immer möglich, zn entziehen. Der Kaiscr
schickte also den Fcldmarschall-Lieutenant Fürsten Karl
von Schwarze nberg nach München, um die Au-
schließnng der baicrischcnTruppen an die österreichi¬
schen zu begehren.

Fürst Schwarzenberg traf am 6. Sept. 1805 in
München ein und erhielt auch die Zusage über sein Be¬
gehren ; aber auf Anstiften Napoleons, von mancherlei
falschen Vorspiegelungen verleitet, eilte der Hof in der
Nacht vom 8. zum S. von Nympheuburgnach Würz-
burg, wohin auch die sämmtlichen, bereits im Marsch
begriffenen, baireischen Truppen so eilig, als möglich
nachfolgten, und nach dem Einzüge Bernadotte's und
seines Heerhanfens in Würzburg, am 30. September,
geschahe dort die Bereinigung der baicrischcn Truppen
mit den französischen.

Unterdessen waren die Oestcrreicher am 8. Sept.
über den Inn gegangen, besetzten am 14. München und
eilten in schnellen Märschen über den Lech nach Schwa¬
ben; Kaiser Franz selbst erschien, über München und
Landsberg kommend, im Hauptquartier seines Heeres,
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traf aber schon am 30. wieder in Wien ein. Dem

Beispiele Baierns folgten Würtemberg und Ba¬

den; ersteres schloß am 2. Oktober zu Ludwigsburg,

letzteres am 10. Oktober zu Eßlingen den Bund mit

Napoleon. Jetzt begannen auch schon auf mehreren

Punkten die Feindseligkeiten, und während Mack ruhig

bei Ulm stehen blieb und erwartete, daß man ihn an¬

greifen würde, sandte Napoleon seine Schaaren, die

Oesterreicher in Flanke und.Rücken nehmend und sich

schon ihren Hauptkommunikationen, ihrer Subsistenz-

basis nähernd, mitten durch Baiern, und, das preußi¬

sche Gebiet in Ansbach verletzend, nach dem Inn vor.

Nach den für die Oesterreicher so unglücklichen Gefech¬

ten bei Wertingen am 3. Oktober, bei Günzburg

am S. und bei Elchingen am 14. Oktober, war Ulm

von allen Seiten mit feindlichen Heeren umringt, und

in diesem Augenblicke theilte sich noch die österrei¬

chische Macht. Die Reiterei und ein Theil des Fuß¬

volks ergriff unter dem tapfern Erzherzog Ferdi¬

nand und unter dem nachmaligen Rächer dieses gro¬

ßen Unfalles, dem Feldmarschall-Lieutenant Fürsten

Schwärzend er g, den einzigen Weg der Rettung,

auf dem linken Donau-Ufer, durch Franken nach Böh¬

men. Bis über Nürnberg hinaus verfolgte sie Murat

vergeblich, wiewohl nicht ohne empfindlichen Abbruch;

Ulm ward schon am 16. Oktober völlig eingeschlossen

und seine äußeren Werke wurden von den Franzosen

erstürmt; schon am 17. Oktober kapitulirte Mack mit

seinem Heerhaufcn, und zog am 20. Okt., Nachmittags

um 3 Uhr, aus Ulm, um mit 22,000 Mann, im Ange-

sichte des Kaisers Napoleon, die Waffen zu strecken! —
2 * *
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Das erste russische Hilfsheer »nter Kutusow

hatte in den Tagen des großen Unglücks bei Ulm den

In» bereits erreicht und sich dort mit dem von Mün¬

chen herziehenden Feldmarschall - Lieutenant Kicn-

mayer vereinigt. Mcerveld befehligte nun die

Trümmer der österreichischen Streitkräfte. Am L7.

Oktober gingen die Franzosen und Baiern über den

In», am W. rückte Marschall Lanncs in Brannau,

Wernadotte am Z0. in Salzburg ein. Am 1. No¬

vember erreichte Murat Linz, Davoust am Z.Steyer;

dieser holte endlich den General Meerveld ein und

sprengte sein Korps am 7. November bei Maria Aell

ganzlich auseinander. Zwar wurde Mortier am 11.

bei der alten Burg Dürnstein von den Russen ge¬

schlagen; aber dies hinderte nicht, daß Murat am

IS. November in die alte Stadt und Burg der Kaiser,

in Wien, einzog, und, den Russen immer auf dem

Fuße folgend, besetzte er am 13. November Brunn,

welches, gleich seiner Citadelle, dem Spielberge, trotz

großen Verrathen, verlassen war. Jetzt aber, zwischen

Wrünn und Ollmütz, machten die Russen Halt, da

sich Kutusow am 13. mit der zweiten russischen Armee

unter Buxhövdcn vereinigt hatte; am 20. traf aus

Berlin Kaiser Alexander und bald darauf auch der

Großfürst Konstantin mit den russischen Garden ein.

Unterdessen mußte sich das österreichische Heer in

Italien, obgleich Erzherzog Karl am So. Oktober bei

Caldiero siegreich gefochten hatte, der Verluste in

Deutschland wegen, auf die Grenze Kroatiens zurück¬

ziehen, und war so glücklich, sich noch mit dem aus

Tyrol kommenden Erzherzog Johann zu vereinigen.
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Erzherzog Karl bewegte sich nun gegen die Hauptstadt

Wien und war anfangs Dezember nur wenige Märsche

von derselben entfernt, aber leider zu spät, um noch

zu einem glücklichen Ausgange des Krieges mitwirken

zu können.

Bevor Kaiser Franz, bei der Annäherung der

Franzosen, von Wien schied, und während seines Auf¬

enthalts in Brunn, erließ er belehrende nnd crmu-

thigende, jedes Oesterreichers Herz ergreifende Aufrufe

an seine Völker: „Ruhig und fest stehe er in ihrem,

„seinem Herzen und seinem Hause theuren Kreise;

„Rechte gründend auf ihre Liebe, weil ihr Glück sein

„einziges Ziel sey, und auf ihre Anstrengungen ver¬

trauend, weil, was sie für Erhaltung seines Thrones

„wagten, zugleich für sie selber, für ihre Gegenwart

„und Zukunft gewagt werde. — Weit entfernt von

„allen Vergrößerungsentwürfen, habe er nur verlangt,

„Napoleon solle in die Grenzen des lüueviller Frie¬

dens zurückkehren; auch mitten im Laufe des Krieges

„sey er zum Frieden bereit geblieben. Der französi¬

sche Kaiser habe den Wunsch nach dessen Wiederher¬

stellung gleichfalls wiederholt ausgesprochen, am be-

„stimmtestcn gegen die bei Ulm gefangenen Generale.

„Die Aufrichtigkeit dieser Gesinnungen zu bewähren,
„sey der Feldmarschall-Lieutenant Graf Giulay in's

„französische Hauptquartier gesandt worden. Aber

„Napoleon habe als Grundlage eines nur auf wenige

„ Wochen zu bewilligenden W a ffe n st i ll st a n d e s

„und gemeinsamer Unterhandlungen, die vorlausige

„Abtretung Venedigs, Tyrols und der Vorlan¬

de, die Entlassung der ungarischen Insurrektion und
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„jeder Volksbewaffnung, die Rückkehr der russischen
„Heere in ihre Heimath gefordert. Won jenem alten,
„so oft über die größten Hindernisse und Gefahren
„siegreichen vaterländischen Geiste sey alles Große und
„Gute, vor Allem wirksame Gegenwehr auf so lange
„Zu hoffen, bis die nachdrückliche Hilfe seiner Bundes¬
genossen für die Sicherheit und Freiheit der Welt
„sich entfalte. Nicht immer werde das Glück die ge-
„ rechte Sache fliehen, Eintracht der Herrscher, muthi¬
ges Selbstgefühl der Rationen, werde den bösen An-
„fang vergessen machen; bald werde der Frieden wie-
„der blühen, u- s. w."

Die vereinigten Oesterrcicher und Russen, 82,000
Mann stark, hatten die feste, fast unangreifbare Stel¬
lung bei Ollschau und Ollmütz eingenommen; aber
bald fing der Mangel an Lebensmittcln an, drückend
zu werden und der Hunger trieb sie endlich am 27.
November vorwärts. Da entwickelte sich am 2. De¬
zember 1803 die berühmte Schlacht von Austcrlitz.
Das Feuer hatte noch nicht volle drei Stunden ge¬
dauert, als der Großfürst Konstantin mit der Re¬
serve schon in wiederholte nachtheilige Gefechte ver¬
wickelt war; die Höhen von Pratzen, der Schlüssel
der Stellung, von höchstens 12000 Mann vertheidigt,
wurden unter Soult von mehr, als 23000 angegrif¬
fen. Die Russen schlugen sich mit der größten Tapfer¬
keit, die österreichischen Rekruten thaten Wunder;
vergeblich! — Wom linken Flügel getrennt, vom rech¬
ten nicht wirksam unterstützt, ward das Centrum der
österreichisch-russischenArmee durchbrochen. Der Kai¬
ser Franz und Alexander waren unablässig an al-
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len bedrohten Punkten bemüht, das Gefecht wieder
herzustellen;umsonst! Nachmittags um 3 Uhr war
die Niederlage des Heeres völlig entschieden; durch den
Ausgang der Schlacht wurde es ganz umgedreht, auf
die Straße von Austerlitz nach Ungarn geschleudert;
die Verbindung mit Ollmütz und nach Böhmen war
ihm entrissen. Der Russen Verlust betrug über S00<Z
Todte und Verwundete, 1Z,ovo Gefangene, über 100
Kanone»; auch in den Reihen der Oesterreichs hatte
der hartnäckige Kampf empfindlich gewüthet. Die
Trümmer des Heeres zogen sich nach der Schlacht in
die Stellung von Hogjeditz und Czeitsch; Soult
und Bernavotte folgten nur langsam, schneller Davoust
auf ihrer rechten Flanke.

Kaiser Franz sendete jetzt den Fürsten Johann
Lichten stein an Napoleon nach Austerlitz, um ihm
einen Waffenstillstand vorzuschlagen; am 4. Dezember
Nachmittags hatten beide Kaiser, außerhalb des Dörf¬
chens Nasedlowitz, bei einer Mühle, unfern der
Landstraße, unter freiem Himmel, eine lange Unterre¬
dung, in welcher Napoleon diesen Waffenstillstand ge¬
währte. Nach demselben umfaßte die Linie der fran¬
zösischen Heere die venctianische Provinz, Tyrol und
Salzburg, Jnnerösterreich, die Lande ob und unter der
Ens, den größten Theil Mährens und eine Strecke
Böhmens; keine fremde Armee sollte während dessel¬
ben in die österreichischen Staaten einrücken dürfen, die
ungarische Insurrektion entlassen werden, in Böhmen
keine außerordentliche Bewaffnung Statt finden, das
russische Heer binnen fünfzehn Tagen Mähren und
Ungarn, binnen einem Monate auch Galizien verlassen,
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und zwar etappenmäßig, damit man immer genau wis¬
sen könne, wo es sich befände.

Einige Tage nach der Abschließung dieses Waffen¬
stillstandes begannen auch schon zu Preß bürg die
Friedensunterhandlungen zwischen Talleyrand, dem
Fürsten Lichtenstein und Grafen Giulay. Der
Kaiser Alexander war unauSgcsöhnt mit Frankreich
nach Rußland zurückgekehrt. Schon nach sechstägigen
Konferenzen kam am L6. Dezember IM? der preß-
burger Friede zwischen dem Kaiser von Deutsch¬
land und Oesterreich (der römischen Kaiserwürde
war in dem Friedensinstrumente schon nicht mehr ge¬
dacht) und dem Kaiser von Frankreich zu Stande.
Kraft dessen trat der Kaiser Franz seinen Antheil
von den ehemaligen venetianischenBesitzungen an das
Königreich Italien ab und erkannte alle von Napoleon
in Italien getroffenen Veränderungen, so wie seine
italische Königswürde, an. Die Räumung der von den
französischen Heeren besetzten österreichischen Provinzen
sollte binnen zwei, hinsichtlich der Festung Brannau,
binnen drei Monaten vollzogen seyn. Kaiser Franz
erkannte ferner die Unabhängigkeit der helvetischenund
batavischen Republik an und trat Tyrol mit Trient
und Brixen an Baiern ab; Salzburg und Berchtes-
gaden wurden als ein souveraines Herzogthum dem
österreichischen Kaiserstaate einverleibt. Dafür erhielt
der bisherige Kurfürst von Salzburg, die Sckundogeni-
tur des ErzHauses, Würzburg als Großherzog; die
Tcrtiogcnitur verlor Breis gau und sollte deshalb in
Deutschland sobald als möglich entschädigt werden,
was aber nicht geschah. Das Hoch- und Deutschmei-
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sterthum, seiner vorzüglichsten Rechte und Besitzthmner

beraubt, sollte mit den klaglichen Ucbcrrestcn seiner

ehemaligen Herrlichkeit dem vom österreichischen Kaiser

dazu ernannten Prinzen erblick) zufallen. Die Kurfür¬

sten von Baiern und Würtemberg wurden als

Könige anerkannt; sie und der Kurfürst von Baden

sollten in ihren alten und neuen, ihnen jetzt zugetheil¬

ten Besitzungen die vollkommenste Sonvcrainetat, gleich

Oesterreich und Preußen, genießen, jede Gebietsvermi-

schnng so viel als möglich wechselseitig aufhören, in¬

sonderheit Kaiser Franz ans alle Hoheiten, Lchns-

rechte und Dienstbarkeiten verzichten, die er etwa noch

in den Landen des baierischen, schwäbischen und franki¬

schen Kreises besitzen könnte. Zugleich garantirte Na¬

poleon die dem Kaiser Franz und den Prinzen seines

Hauses gebliebenen und neu zugetheilten Besitzungen;

doch war zum ersten Male die Garantie nicht gegen¬

seitig! —

Die dem preßburger Frieden binnen sechs Mona¬

ten nachgefolgt? rheinische Bundesakte entwik-

kelte nur die in dem erster» bereits vollständig enthal¬

tenen Keime der ganzlichen Auflösung und Zertrümme¬
rung des deutschen Reichs. Und in welcher Lage be¬

fand sich nun das österreichische Kaiserhaus! Die

zweitgeborne Linie desselben, absichtlich vomHaupt-

körper getrennt, die drittgeborne mit einer Entschädi¬

gung in Deutschland hingehalten, wo aber für's Erste

nichts mehr zu unterjochen oder zu verschenken war. —

Der neue Besitz Salzburgs, kein Ersatz für das

feste Tyrol, nicht zum Angriff, nicht zur Gegenwehr

nicht im Dnrchzug, noch zur Scheidewand, kein wahrer
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Zuwachs der Kräfte im Kriege oder im Frieden. —
Mit Dalmaticn, Ungarns verwundbare Ferse
entblößt, mit dem Verluste der Uferstaaten des einst so
gewaltigen Venedigs, die auf kurze Zeit vermehrte Le¬
benswarme des Handels, der Schifffahrt, des Gewerb-
sleißes, des unmittelbaren Verkehrs mit der Levante,
mit Egypten, Italien, der Provence und Spanien wie¬
der dahin; Tyrol, das alte, treue Bollwerk, verlo¬
ren; der Feind in Braun au und Wien, ohne
Schutzwehr, ohne Vorwerk gegen den ersten Anlauf,
beinahe Grenzstadt! —

Am 16. Januar 1306 kehrte der Kaiser Franz
in das befreite Wien zurück; herzerhebend war der
Anblick, wie er von den treuen Bürgern seiner Haupt¬
stadt aufgenommen wurde. Ohne Garden, ohne Krup¬
pen, nur allein von seinem Wolke umgeben, die alte
angestammte Güte und das neu befestigte Vertrauen,
und die innigste Rührung über den unbeschreiblichen
Jubel jedes Alters und Geschlechtes im Blicke, kam
der Kaiser wieder. Unvergeßlichwird dieser Tag dem
Herzen jedes Ocsterreichers seyn, denn es war der Tag
der feierlichen Buudeserneuerung zwischen Fürsten und
Volk, nach der Feuerprobe namenlosen Unglücks. —

Der so eben geendigte Krieg kostete der österrei¬
chischen Monarchie, außer den bedeutenden Länderab-
tretungcn, noch 90 Millionen Gulden an dem, was die
Franzosen aus Wie» und andern Orten mit sich fort¬
genommen hatten, so wie 300 Millionen an sonstigem
Kriegsaufwande, wozu Franz einen großen Theil ans
seinem Privatschatze hergab. Aber eine der wichtigsten
Folgen dieses Krieges und des preßburgcr Friedens
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für das Haus Oesterreich war, daß nach der Er¬

richtung des Rheinbundes am 12. Juli 1306 Kaiser

Franz der deutschen Kaiserwürde am 6. August 1806

feierlich entsagte, welche feine Familie seit langer, als

S00 Iahren besessen hatte, und womit zugleich das fast

tausendjährige deutsche Reich zerfiel. Franz übergab

deshalb dem zu Regensburg versammelten Reichstage

eine mit Ernst und Würde gehaltene Denkschrift, ver¬

wandelte den bisherigen Reichshofrath in ein österrei¬

chisches Kollegium, empfahl die Unterhaltung der Mit¬

glieder des Reichskammergerichts den gewesenen Stän¬
den, und erklärte, daß er für die Zukunft seine ge-

sammten deutschen Provinzen nur nach ihrer Verbin¬

dung mit dem Staatskörpcr der österreichischen Mo¬
narchie betrachte. Dadurch schloß der Kaiser sich

zwar von dem Beitritt zum Rheinbünde aus, aber die

Niederlcgung der deutschen Kaiserwürde zeigte zugleich,

wie wenig er jetzt geneigt war, einen neuen Kampf

mit Napoleon z» beginnen, weshalb er denn auch, bei

dem im Oktober 1806 zwischen Frankreich und Preußen

ausgebrochenen Kriege, seine Neutralität aussprach

und zur Behauptung derselben ein Heer in den Grenz¬
provinzen aufstellte.

Zwei Jahre spater gab in Spanien das Erwa¬

chen des Wolksgeistes dem Kampfe gegen Napoleon

einen ausdauernden, ernsthaften Charakter, und auch in

andern Landern und Staaten regten sich nun die Spu¬

ren dieses Geistes. Mit freudiger Theilnahme des

Volkes bildete Kaiser Franz am 9. Juni 1803 eine

Landwehr von mehr als L00000 Streitern, und

brachte, außer einer bedeutenden Reserve, auch das ste-



42 Kaiser

hende Heer auf 4oo,ooo Mann; solche Maaßregeln

schrieben dem Kaiser nicht nur die Pflicht der Ehre

und der Würde, sondern auch der Selbstständigkeit und

der Selbsterhaltung vor. Mit arger List und Gewalt

hatte Napoleon jeden Artikel des theuer erkauften

prcßburgcr Friedens bereits wieder gebrochen oder um¬

gangen, und dadurch gezeigt, daß es unmöglich sey,

ehrenvoll mit ihm in Ruhe zu bleiben. Und gewiß,

wenn Kaiser Franz wegen der abermaligen Ergrei¬

fung der Waffen irgend einer Rechtfertigung wirklich

bedürfte, so ward er hinreichend gerechtfertigt durch

Napoleons Ertrotznng einer bleibenden Kricgcsstraße

zwischen Dalmatien und Venedig über österreichischen

Boden, durch die Worcnthaltung des rechten Jsonzo-

ufers und die Grenzfeste Brauuau (blos wegen der

unverschuldeten Besetzung Cattaro's durch die Russen);

durch die eigenmächtige Umwandelung der batavischeu

Republik in ein Königreich, durch die Zertrümmerung

des deutschen Reichsverbandes (beide dem Buchstaben

des preßburger Vertrages schnurstracks zuwider), durch

den Sturz deß Hauses Vraganza, durch die Ver¬

treibung der Bourbons aus Neapel, Etrurieu und

Spanien, durch die Beraubung und Gcfangenhaltung

des Oberhauptes der in Oestreich herrschenden Kirche,

und endlich durch den erzwungenen Weitritt zum Kon¬

tinentalsystem, so wie durch den eigenmächtige»

Druck gegen die österreichische Flagge.

Alle diese Gründe erhielten noch ein größeres Ge¬

wicht durch die übermüthige, beleidigende Sprache Na¬

poleons, der z. B. in einer Note Champagny's
vom ZV. Zuli 1303 nach dem Vordersatze: „die fran-
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zvsischcn Heere in Italien seyen dieses Jahr, ohne die
Kruppen der Wundesgenossen im Geringsten in An¬

schlag zu bringen, noch einmal so stark, als sie beim

Auöbruch des Krieges von 1805 gewesen," die Erklä¬

rung folgen ließ: „Wenn der Kaiser seine Rüstun¬

gen nicht durch Maaßregeln von entgegen gesetzter Art

rückgangig machte, sey der Ausbruch des Krieges un¬

vermeidlich." Diese beispiellose Aeußerung war in

der That eine offene Kriegserklärung. Daher erschien

auch auf dem Kongresse zu Erfurt, im September

und Oktober 1803, weder der Kaiser, noch irgend

ein Prinz des Hauses, sondern nur der General Graf
Wincent mit einem Schreiben, das Napoleon mit

unerträglichem Stolze beantwortete. „In meiner Ge¬

walt stand es, die Monarchie Ew. Majestät zu zer¬

stückeln, oder sie doch weniger mächtig bestehen zu las¬

sen. Ich habe es nicht gewollt. Was sie ist, ist sie

durch mich und durch mein Wohlgefallen. Dies ist der

augenscheinlichste Beweis, daß wir völlig abgerechnet

haben und daß ich nichts von Ihnen will. Ich bin

stets bereit, die Integrität Ihrer Monarchie zu ga¬
lantsten."

Kaiser Franz setzte seine Rüstungen fort. Nächst

den in sämmtlichen deutschen Ländern gebildeten Land¬

wehren und Reserven wurden auch in Ungarn ähnliche

Maaßregeln getroffen, indem der vom Lg. August bis

zum S. November 1803 in Prcßburg gehaltene Land¬

tag 12,000 Rekruten für die Linien-Armee, und eine

Personal-Insurrektion von 50,000 Mann nebst 20,000

Pferden bewilligte. Der Krieg begann endlich am 9.

April 1809z Kaiser Franz hatte schon untcr'm 27.
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März eine Kriegserklärung an Frankreich und unter'm

8. April einen Aufruf an die Wölker Oesterreichs er¬

lassen. In der That, es war ein rührendes Schau¬

spiel, auf den ersten Ruf des Monarchen, von einem

Ende des weiten Kaiserreichs zum andern, nur ein ein¬

ziges großes Heerlager, voll des lebendigsten Lebens,

voll heiliger Glut und wahrhaft vaterlandischen Selbst¬
gefühls zu erblicken. Es waren nur der Water und die

Kinder, und unter sich lauter Brüder. Woll Muth

und Vertrauen zogen sie hinaus in den Kampf gegen

den anmaaßlichcn Herrn der Welt, und dieses Mal

ganz allein, ohne Bundesgenossen und unter sich keine
Fremden. —

Der Kaiser hatte zwar mit Großbritannien ein

Bündniß abgeschlossen, aber der Beistand desselben be¬

stand nur in Subsidien und in einer, leider! zu spät

unternommenen Landung in Holland. Zum Generalis¬

simus der ganzen Armee ernannte Franz seinen Bru¬

der, den trefflichen, sieggekrönten Erzherzog Karl,

welcher ein Heer, in nenn Korps vertheilt, nach Baiern

führte; der Erzherzog Ferdinand drang von Gali-

zien aus im Herzogthum Warschau vor, und in Italien

und Tyrol befehligte der Erzherzog Johann. Ueber¬

all wurden von den Heeren Oesterreichs Aufrufe an

die Wölker Deutschlands, Italiens und Warschau's ver¬

breitet. Dagegen war unterdessen auch Napoleon nicht

müßig, und während der mit ihm im Bündnisse ste¬

hende Kaiser Alexander ein russisches Heer gegen Oe¬

sterreich sandte, versammelte er in aller Eil, was ihm

an Truppen in Deutschland zu Gebote stand, vorzüg¬

lich aber die Kontingente des rheinischen Bundes. —
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Anfangs machten die Oesterreicher bedeutende Fort¬

schritte; in wenigen Tagen war ganz Tyrol im Auf¬

stande, Inspruck ward schon am 12. April besetzt,
und kein Mann von den im Lande befindlichen Trup¬

pen entkam, um die Botschaft ihrer Niederlage hinter¬

bringen zn können; vorzüglichen Ruf unter den Tyro-

lern erlangten Andreas Hofer, Sandwirth von

Passeyer, und Joseph Speckbachcr. — In Ita¬

lien drangen die Oesterreicher, nach mehreren blutigen

Gefechten, bis in die Gegend von Werona vor; in

Polen wurde Warschau am 21. April besetzt, und

in Sachsen gingen die Oesterreicher bis über Leipzig

hinaus. Das österreichische Hauptheer ging am 10.

und 11. April, gegen 130 ,000 Mann stark, bei Brau-

nau, Scharding und Wasserburg über den Inn;

zwei andere Corps, unter Bellegarde und Kollo-

wrath, zusammen 4S,000 Mann stark, brachen aus

Böhmen in die Oberpfalz, und wandten sich gegen die

Donau; am 16. ruckte der Fcldmarschalllicutenant Iel-

loch ich in München ein, und an demselben Tage er¬

zwäng der Erzherzog Karl den, durch die Baiern unter

Dcroy vertheidigten, Uebergang über die Isar bei

Landshut. Aber bald wandte sich das Schicksal des

Krieges zum Unglück für die Oesterreicher; sie sahen

sich plötzlich an mehreren Punkten, wo sie immer die

schwächeren waren, ungeachtet sie doch im Ganzen ein

bedeutendes Uebergewicht der Anzahl hatten, in blutige

Gefechte verwickelt, und diesen folgten bald darauf

vollkommene Niederlagen. Die Siege Napoleons in

Baiern, bei Abensberg am 20. April, bei Lands¬

hut den 21. April, bei Eckmühl den 22- und bei
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Regensburg den SZ. April, entschieden in wenigen
Tage» über den Charakter dieses Krieges und über den
Rückzug des. von der Donau abgeschnittenen, Erzher¬
zogs Karl nach Böhmen, während die französischen
Hauptmassen,unter steten Gefechten mit den zurück¬
weichenden einzelnen österreichischen Hcercsthcilen, die
gerade Linie nach Wien verfolgten, und diese Haupt¬
stadt am 12. Mai besetzte».

Napoleons Siege in Baiern wirkten auf Italien,
Tyrol und Warschau. Zwar hatte in Italien der Erz¬
herzog Johann den Bicekönig Eugen am 16. April
bei Sa eile besiegt; allein Eugen erstürmte am 29.
April das österreichische Lager bei Caldierp, worauf
Johann, bei der Nachricht von dem Vordringen der
Franzosen gegen Wien, von dem Angriffe der Baiern
auf Tyrol und Salzburg, und von Marmonts Auf¬
bruche aus Dalmatien, nach Ungarn sich zurück
zog, wahrend Eugen ihm folgte, und bei Brück auf
dem Sömmcringberge, am 27. Mai, sich mit dem fran¬
zösischen Haupthecre vereinigte. — Mit noch größeren
Nachtheilen mußte der Erzherzog Ferdinand das
Herzogthum Warschau verlassen; denn eine große Masse
aufgerufenerPole» folgte Poniatowsky'sFahnen, der
sein Heer auf dem rechten Weichsclufcr nach Galizien
führte, und Westgalizien, am IS. Juli auch Krakau,
besetzte. Ein russisches Hilfsheer unter dem Fürsten
Gallizin folgte den vordringenden Polen nach, ohne
wesentlichenAntheil an dem Kampfe zu nehmen.

Nach der Besetzung Wiens führte Napoleon sein
Heer bei Ebersdorf, am 20. Mai, über die Donau,
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und bestand im Marchfelde, bei Aspern und Gelin¬
gen, am L1. und W. Mai, eine zweitägige Schlacht
gegen den Erzherzog Karl, der ihn, nach der Zerstö¬
rung der Donaubrückcn, auf die Insel Loban zurück
warf. Doch gewann Napoleon Zeit, seines bedeutenden
erlittenen Verlustes ungeachtet, sich zu erholen, und
sich durch den Mizekönig von Italien, so wie durch die
Sachsen und Baiern, zu verstarken, worauf er, nach
dem siegreichen Kampfe des Wizekönigs bei Raab in
Ungarn am 14. Juni, noch ein Mal über die Donau
ging, und nun den entscheidenden Sieg am 6. Juli bei
Wagrgm erkämpfte. Das österreichische Heer zog sich
hierauf, von Ungarn abgeschnitten, gegen Böhmen und
Mähren, wohin ihm der Feind folgte, und nun haupt¬
sächlich dahin strebte, den Oesterrcichern auf ihrer Rück-
zugslinie nach Znaim zuvor zu kommen; nur Wunder
der Tapferkeit vermochten es, diesen entscheidenden Streich
des Verderbens abzuwenden, und in dem letzten Kampfe
dieses Krieges, bei Znaim am 11. Juli, blieben die
Oesterreicher Siegerz allein, schon am nächstfolgenden
Tage ward ein Waffenstillstand abgeschlossen.— Zu
den Zwischenspielen dieses großen Kampfes gehörte unter
andern, theils Schills Streifzug im Mai gegen Wit-
tenberg, von da über Halle und Dömitz nach Stral-
sund, wo er am 31. Mai im Gefechte gegen die Hol¬
länder und Dänen, unter Graticu und Ewald, siel;
theils der rasche Zug desHerzogs vvnBraunschwsig-
Oels durch Sachsen und -Westphalenbis Elsfleth,
wo er sich am 7. August nach England einschiffte; theils
die Expedition der Dritten gegen Walcheren, am 30.
Juli, welche, nach der Zerstörung Wliessingens am 11.
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August, unverrichtctcr Sache am 11. November nach
England zurück kehrte.

Dem am 12. Juli im Lager vor Inaim abge¬

schlossenen Waffenstillstände folgte, vier Wochen spä¬

ter, der Anfang der Friedcnsunterhandluugen zu Un-

g ari sch-Altenburg, wo der, nach dem Ausbruche

des Krieges auf Napoleons Geheiß geraume Seit in

Paris zurück gehaltene, Botschafter Graf Metter -

nich und der General Graf Rügent österreichischer

Seits, mit dem Minister Champagny französischer

Ceits, zusammen traten. Zugleich verkündete aber auch

ein würdevoller Aufruf des Kaisers Franz an sein

tapferes Heer und an seine getreuen Wölker, daß er

bereit sey, den Oelzweig eines ehrenvollen Friedens

darzubieten, keinesweges aber Bedingungen zu unter¬

zeichnen, welche die Ehre und Unabhängigkeit seiner

Kronen beflecken oder untergraben könnten. — Daher

schritten auch die Unterhandlungen lange Seit hindurch

nicht vorwärts, und mehrmals schien ein gänzlicher

Bruch der Unterhandlungen nahe. Graf Metternich

kam in das kaiserliche Hoflager zu lTotis zurück, und

Franz sandte darauf den Grafen Bubna zu wieder¬

holten Malen nach Schönbrunn, wo sich Napoleon

aufhielt. Während dieser Zeit wurde das, von den

Franzosen besetzte, Land, wie gewöhnlich, planmäßig

ausgcsaugt; an dem, in der neueren Geschichte schon

so oft verhangnißvollen, 14. Oktober ward endlich zwi¬

schen Champagny und dem Fürsten Lichtenstein der

wiener Friede unterzeichnet. KaiserFranz ver¬

lor durch denselben gegen sooo Q. M. Flacheninhalt,

mit Zz Million Einwohnern und über 11 Millionen



Franz i. 49

Gulden Einkünfte, jede Verbindung mit dem Meere,

jeden Ausweg für den Handel seiner Staaten. Er

verzichtete auf Salzburg mit Berchtcsgaden, auf

das Hausruck- und Innvicrtel mit Wrannau, welche

an Baiern kamen; auf den Machet Kreis in Kärnthen,

auf das Herzogthum Kraiu, auf das triestcr Gebiet,

auf die Grafschaft Görz und Friaul, Kroatien am rech¬

ten Ufer der Sau, auf Fiume, auf das ungarische Li-

torale und Istrien, welches alles nachher dem umge¬

bildeten Staate der illyrischen Provinzen ein¬

verleibt wurde; auf die in Graubündten eingeschlossene

Herrschaft Rhätien, welche mit der Schweiz verbunden

ward; auf sechs böhmische, in der Oberlausitz einge¬

schlossene, Ortschaften, die an Sachsen kamen; auf ganz

Westgalizicn, auf den zamoscer Kreis in Ostgalizien,
so wie auf die Stadt Krakau mit einem Bezirk auf dem

rechtenWcichselufer, wodurch das Herzogthum Warschau

vergrößert ward und endlich aus den tarnopoler Kreis,

überhaupt auf 4oo,oooMenschen in Ostgalizien, welche

Rußland, als Bundsgenosse Frankreichs, erhielt. Doch
ward zwischen Rußland und Oesterreich kein be¬

sonderer Friede, sondern blos ein Abtretungsvertrag,

am 19. März 1310, über dieses Gebiet abgeschlossen.

Außerdem begab sich der Erzherzog Anton der Hoch¬

meisterwürde des deutschen Ordens; zugleich erkannte

Kaiser Franz alle Veränderungen an, wtlchc in Spa¬

nien, Portugal und Italien bereits erfolgt waren, oder

noch erfolgen würden; auch trat er bis zum Frieden

dem Kontinentalsysteme gegen England bei. Für alle

diese Opfer garantirte Napoleon den Umfang der öster¬

reichischen Staaten, wie sie in diesem Friede» blieben.
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Am 26. November 1809 wiederholte sich das rüh¬

rende Schauspiel des 16. Januar 1806: Kaiser Franz

hielt seinen Einzug in die alte treue Hauptstadt, kehrte

in die Mitte seiner geliebten Kinder zurück. Groß, wie
noch nie vorher, waren die Opfer, welche er hatte bringen

müsse», um seinen Wölkern die Segnungen des Friedens

wieder zu geben; aber dennoch sollte ihm ein noch größe¬

res aufgebürdet werden, selbst eines seiner Kinder war

jetzt dem unersättlichen Ehrgeize des Weltbestürmers ver¬

fallen. „Für die Monarchie, für das heiligste Interesse

„ der Menschheit, als Schutzwehr für unabsehbare Uebel,

„als Unterpfand einer bessern Ordnung der Dinge, ga-

„ben Se. Majestät das, was ihremHerzendas

„Theuerste war, hin!" — So sprach Franz in sei¬

nem Kriegsmanifest gegen Frankreich, vom 10. Aug. 1813.
Am IS. December 1809 erklärte Napoleon, in Ge¬

genwart seiner Mutter, seines Stiefsohns Eugen, seiner

Brüder und Schwestern, Schwäger und Schwägerinnen:

das Glück seiner Wölker begehre, daß er ihnen Erben,

daß er seinen Thron Kindern hinterlasse. Die Hoffnung

hierzu, durch seine vielgeliebte Gemahlin, die Kaiserin

Josephine, sey schon seit mehreren Jahren verschwun¬

den; darum begehre er die Auflösung dieser Ehe. Schon

am folgenden Tage erklärte der Senat seine vierzehn¬

jährige Ehe für aufgelöst; Josephinen wurde ein ansehn¬

liches Witthum, mit dem Titel und Rang einer Kaiserin

zugestanden. Am 7. Februar 1310 wurde zu Paris das

Eheverlöbniß zwischen dem Kaiser Napoleon und der

Erzherzogin Marie Louise, Kaisers Franz ältester

Tochter, durch den Minister Champagny und den Bot¬

schafter, Fürsten Schwarzenberg, unterzeichnet, und am
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folgenden Tage von Napoleon selbst seiner Familie

und den Großoffizieren der Krone Kund gethan. Hier¬

auf wurde Berthier, als Großbotschaftcr, zur feierlichen

Anwerbung um die Erzherzogin, nach Wien abgesandt.

Am 3. März that Berthier die feierliche Anwer¬

bung, am 11. geschahe die Vermählung, bei welcher

Erzherzog Karl Napoleons Stelle vertrat. Am 1. und

2. April wurde zu St. Cloud die bürgerliche, zu Pa¬

ris die geistliche Vermählung wiederholt, und noch vor

dem Ablaufe dieses Jahres, am 11. November 1810,

verkündigte Napoleon zuversichtlich die nahe Geburt

des Königs von Rom; denn diesen Titel bestimmte

er dem noch ungebornen Thronerben, in übermüthiger

Anspielung auf die Weltherrschaft der alten Cäsare.

Und wirklich ward seine Prophezeihung, in Absicht auf

die Geburt eines Prinzen, am 20. März 1311 erfüllt. —

Kaiser Franz hatte in diese Vermählung gewilligt,

nur, weil er glaubte, dadurch für die Folge den Frieden

in Europa zu befestigen und zwar ohne der Ehre und

Würde seiner Monarchie irgend Etwas zu vergeben. Seine

Politik nahm vor der Hand einen scheinbar negativen

Gang; gegen Frankreich ausweichend, ohne Hingebung;

gegen die übrigen Mächte zutraulich und fest; Alles im

unmittelbaren und unaufhörlichen Sinne der Erhaltung,

aber auch der Vorbereitung! — Wie treu sich Franz
geblieben, wie staaisklug er vermied, Napoleons treu¬

losem Gange eine schwache Seite zu bieten, bewährt

am unzweideutigsten jenes großartige Streben, die Ver¬

mählung der Erzherzogin Marie Louise von jeder

politischen Verbindung, selbst von jedem unmittelbaren

Interesse, strenge getrennt zu bewahren. Das äugen-
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blickliche Mittel der Rettung sollte für sich allein und

scharf gesondert dastehen, ohne den Anschein irgend

eines anderen Gewinns, wie ohne den Anschein ir¬

gend einer Verbindlichkeit. — Es wurde an keine

Bedingung geknüpft, welche Napoleon hätte ein Recht

auf seines erlauchten Schwiegervaters persönliche

Gesinnung geben können. Die Kriegs-Kontributionen

wurden dem Sieger nach wie vor entrichtet, verführe¬

rische Anträge und Hoffnungen auf die Rückgabe einiger

wichtiger Grenzplätze, oder wohl gar abgetretener Pro¬

vinzen, wurden zurück gewiesen, überhaupt alles ver¬

worfen, was dem Kaiser allzuweit führende Pflichten

der Dankbarkeit auferlegt, was die Brücke der Verbin¬

dung mit den übrigen Gliedern der europäischen Regen¬

tenfamilie hinter ihm abgeworfen, was ihn zum abhän¬

gigen Werkzeug des Eroberers erniedrigt hätte.

Seit dem Jahre 1310 hatte die Politik der Höfe

von Wien und Berlin, so viel als möglich, den

gleichen Gang genommen, waren die Verhältnisse zwi¬

schen beiden Mächten immer inniger, immer vertrau¬

ensvoller geworden. Napoleon, der sie ahnete, bot dem

Kaiser Franz, wie auch späterhin im Jahre 1313,

das, der unvergeßlichen Theresia durch den großen

Friedrich entrissene, Schlesien an; Franz wies

diesen Antrag mit der gebührenden Verachtung von sich.

Er sah in jenem innigen Verhältnisse zu Preußen das

erste und bereitetste Mittel des Heils, und so hielten

beide Mächte den gleichförmigste» Gang, um ihre

Stellung in dem, nun hereinbrechenden, russische»

Kriege zu bedingen. Ein Bündniß Oesterreichs und

Preußens mit Rußland, bevor Napoleon des Krieges
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verheerende Fackel jenseits des Riemen getragen, hätte

den Kriegsschauplatz sogleich in das österreichische Po¬

len versetzt, und die augenblickliche Zerstückelung des

Ueberrestcs der preußischen Monarchie zur Folge gehabt;

denn schon bot der König von Westphalen Alles auf,

um gegen ansehnliche Abtretungen an Frankreich, Ber¬

lin zur Residenz, und die Oder zur Grenze zu ge¬

winnen. — Daher unterhandelten beide Monarchen,

Franz und Friedrich Wilhelm, in so weit dieses

Mittel ausreichen mochte, auf eine Neutralität. Na¬

poleon schlug sie ihnen durchaus ab. — -Beide stellten

ein Hilfskorps in beschränkter Zahl; aber Oesterreich,

in einer weit glücklicheren Lage, als Preußen, behaup¬

tete in seinem Wertrage vom 14. März 1812 wenig¬

stens die wichtigen Formen der Gleichheit, während
der preußische nicht wohl anders lauten konnte, als

eine Kapitulation mit der unwiderstehlichen Uebermacht.

Kaiser Franz erhielt überdies! die Neutralität seines

ganzen Gebiets, und daher auch die Aufstellung eines

Beobachtungsheeres in Galizien. Napoleon war am

16. Mai 1312 mit seiner Gemahlin in Dresden ein¬

getroffen; er sah dort seinen Schwiegervater, den Kai¬

ser Franz und Dessen erhabene Gemahlin, — aber

er ahnete es nicht, daß er in eben diesem Dresden nach

fünfzehn Monate», von Oesterreichern, Preußen und

Russen umringt, zum letzten Male die Siegesgöttin

begrüßen würde. —
Erst, nachdem Napoleon am 23. Juni 1312 über

den Niemen gegangen war, erklärte ihm der russische

Kaiser den Krieg, und ließ seine Armeen sich fechtend

in das Innere des Reiches zurückziehen. Das öfter-
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reichische Hilfskorps unter dem Fürsten Schwarzen¬

derg, auf dem äußersten rechten Flügel der französi¬

schen Armee, und in Verbindung mit den Sachsen unter

Reynier, drang gleichmäßig mit den Bewegungen

Napoleons vor, — nicht freudig in dieser ungewohnten

Verbindung, aber fest entschlossen, auch in dem uner¬

wünschten Kampfe den alten Waffenrnhm zu erneuern.

So erfocht es am IS. August bei Podubnie, auf

äußerst ungünstigem Boden, zwischen Dämmen, Sumpf

und Wald, einen entscheidenden Sieg über den russi¬

schen General Tormassow, und machte sich sogleich

gefaßt, der, aus dem geendigten Türkenkriege herbei¬

eilenden, Moldau-Armee unter Admiral Tschitscha-

gow, das weitere Wordringen zu wehren. Da nöthigte

der Brand von Moskau am 16. September den

bisher Unüberwindlichen zum Rückzüge, und die

erstarrende Kälte des Nordens, die unaufhörlichen An¬

griffe der Russen von allen Seiten, machten aus dem

stolzen, übermüthigen, sicgtrunkcnen Heere der Fran¬

zosen in wenigen Wochen ei» Heervon Leichen! —

Fürst Schwarzenberg hatte unterdessen bis auf den

letzten Augenblick Warschau und die umliegende»

französischen Magazine gesichert; in den letzten Tagen

des Jahres war sein Heerlager zu Pultusk, von

wo er sich allmählig den Grenzen Oesterreichs näherte.

Der Uebertritt Preußenszu dem Bunde gegen Frank¬

reich gab jetzt dem Kriege eine neue, für Napoleon auf

immer verderbliche, Gestalt.

Seit Napoleons Flucht aus Rußland hatte Kai¬

ser Franz bedeutende Schritte gethan, ihn durch Be¬

weggründe, entlehnt aus dem namenlosen Unglücke, mit
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dem seine stolze Unternehmung so eben geendigt hatte,
zu gemäßigten und friedlichen Gesinnungen zu bringen.
Aber, welche Hoffnungen konnten wohl aufkeimen, da
jedes öffentliche Wort Napoleons und seiner Behörden
nur die Unverletzlichkeit des großen Reichs aus¬
sprach, da er sogar nicht undeutlich das vermittelnde
Oesterreich höhnend auch an seine erlittenen Unglücksfalle
mahnte und erklärte, daß diese Krisis ihm wenigstens
den Wortheil gebracht habe, die falschen von den treuen
Freunden zu unterscheiden, damit er die erstem gebüh¬
rend züchtigen, letzteren aber herrlichen Lohn zuwenden
könne. — Solche Blitzstrahlenwarfen sogar ein un¬
günstiges Licht aufdieFriedensvorschläge, welche Franz
mit Napoleons ausdrücklichem Worwissen und erheuchel¬
ter Beistimmung den Verbündeten machte» Diese wie¬
sen, statt aller andern Antwort, auf den Widerspruch
hin, zwischen jenen finstern Donnerworten und den ver¬
söhnenden Anträgen des wiener Hofes. Um so be¬
stimmter und beharrlicher legte daher Franz dem
französischen Kaiser die Nothwendigkeitaufrichtiger
Wiederherstellungdes Friedens, der Ordnung, des
Gleichgewichts an's Herz. Zu gleicher Zeit rüstete er
sich mit Anstrengung; der Augenblick nahte, wo er sich
nimmermehr auf eine Nebenrolle beschränken, wo er
keinerlei persönlichen oder vorübergehenden Rücksichten
Raum geben durfte, sondern sich bereit halten mußte,
mit dem ganzen Gewicht einer selbstständigen Macht
des ersten Ranges den Ausschlag zu geben.

Inzwischen hatte der Gang des Krieges seit der
lützener und bautzener Schlacht eine Wendung
genommen, welche Oesterreichs glorreiche Rolle, bei dem
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großen Werke der Wcltbefreiung, entschied. Vor allem
lag dem Kaiser Franz Preußens Schicksal und seine
Wiederherstellung am Herzen. Anfangs April hatte
Napoleon die ganzliche Auflösung dieses Staates, die
Wertreibung des Hauses Brandenburg-Iollern
dem wiener Hofe eröffnet, und ihm wiederholt Schle¬
siens Einverleibung angeboten, ein Antrag — nach
des Kaisers Franz Gemüthsart, gerade der kräf¬
tigste Beweggrund,Alles zu Preußens Rettung aufzu¬
bieten. Er verließ daher in den ersten Iunitagen des
Jahres 1313 Wien, und begab sich in die Nähe des
Kriegsschauplatzes nach Gitschin. In den letzten
Tagen desselben Monats sendete der Monarch den Gra¬
fen Metternich nach Dresden, und auch Napoleon
nahm die, von Rußland und Preußen verlangte, Ver¬
mittelung Oesterreichs an; Prag wurde zum Kongreß¬
orte, und zur Eröffnung anfangs der Ste, dann der
IZte Juli bestimmt. Aber, wie wenig es dem französi¬
schen Kaiser mit diesen Friedensuntcrhandlungen Ernst,
wie es ihm nur um Aögcrung, nur um Vereitelung
eines günstigen Erfolges zu thun war, wie irrig die
Hoffnung gewesen sey, einen wahren und dauerhaften
Frieden, auf milden und versöhnenden Wegen zu er¬
reichen, das bewährte sich bald. Erst sechszchn Tage
nach der, zur Eröffnung des Kongresses bestimmten
Frist, langte der erste französische Bevollmächtigte in
Prag an, ohne alle hinlängliche Instruktion, nur zu
eiuem fruchtlosen Notenwechsel über Vollmachten und
Formen. Daher verabredete Kaiser Franz am 27.
Juli vorläufig ein Bündniß mit Preußen und Ruß¬
land, erklärte, nach dem Ablauf des p oischwitzer
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Waffenstillstandes, am 10. August, öffentlich den Krieg

gegen Frankreich, und schloß am S. September zu

Tö plitz ein enges und festes Bündniß mit Preußen

und Nußland. So zerhieb Franz mit dem Schwerte

den gordischen Knoten der den ganzen Welttheil zu¬

sammenschnürenden Bande; nothgedrungene, finanzielle

Maaßregeln hatten zwar einer raschen Wiederherstellung

der unentbehrlichsten Kriegsstoffe in Oesterreich großeHin-

dernisse in den Weg gelegt; doch die Waffenruhe und der

rnhmwürdige Wetteifer unter Oesterreichs Völkern, in je¬

dem Stande, unter jedem Alter und Geschlecht, erlaubten

die Wunder von 1309 beinahe noch zu übertreffen, und

mit 350,000 Mann auf den Kampfplatz zu treten.

Fürst Schwarzenberg übernahm den Oberbe¬

fehl der verbündeten Hauptarmee inBöhme n. Zwar

erreichte der Angriff auf Dresden am 26. und 27.

August nicht seinen Zweck, und die Verbündeten muß¬

ten mit Verlust den Rückzug antreten, insonderheit fie¬

len 8 bis 10,000 Mann Oesterreicher unter dem Feld¬

marschalllieutenant Mceko in die Gewalt der feindli¬

chen Uebermacht; aber der Sieg von Kulm am 30. Au¬

gust, und die durch die übrigen verbündeten Heere ge¬

wonnenen Schlachten an derKatzbach, den 26. Aug., bei

Großbeeren, den 23. August und bei Dennewitz,

den 6. September, führten darauf, wie die übrigen

kämpfenden Völker, auch die Oesterreich er in die

Ebenen von Leipzig. Die Tage vom 16. bis IS.Ok-

tober entschieden hier über das Schicksal Europa's und

der Welt; Napoleons Weltherrschaft wurde gebrochen,

und auf immer verließ er Deutschlands befreite Fluren.

Kaiser Franz war selbst bei dieser ewig denkwürdi-
Z » .
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gen Völkerschlacht zugegen; am 18. Oktober, auf dem

Hügel von Probstheyda, sahe er mit seinen beiden

hohen Verbündeten den Beschluß des Tages, und da¬

hin überbrachte ihnen Fürst Schwarzcnberg die von

allen Seiten eintreffenden Siegeskunden. Am andern

lTage zog Franz siegreich in das erstürmte Leipzig
ein; auf dem Marktplatze fanden sich unter namenlo¬

sem Jubel die drei Monarchen Franz, Friedrich

Wilhelm und Alexander, begleitet von ihren

ruhmgekrönten Feldherren; zugleich wurden 13 gefan¬

gene Generale vorgeführt, worunter Lauriston, Rcynier,

Wertrand, Charpentier u. s. w.

Noch vor den entscheidenden Tagen bei Leipzig

trat der König von Bakern, in dem am 8. Oktober

zu Ried mit Oesterreich abgeschlossenen Wertrage,
auf die Seite der Verbündeten, und Wrede war dar¬

auf mit dem, ihm bisher gegenüber gestandenen, öster¬

reichischen Heere, zu welchem auchWürtembcrger stie¬

ßen, zwischen den Main und Rhein gezogen; hier warf er

sich, mit nicht vollen 40,000 Mann, am ZS. Okt. dem zu¬

rückziehenden Napoleon, der noch ungefähr 30,000 M.

bei sich hatte, bei Hanau entgegen, und konnte ihm

zwar den Durchzug nicht gänzlich streitig machen, fügte

ihm aber dennoch bedeutenden Verlust zu. — Am Z. No¬

vember sahe Napoleon die Ufer des nunmehr bald wie¬

der deutschen Rheins zum letzten Male.

Gleichzeitig, wie in Deutschland hatte der Kampf

auch in Italien begonnen. Das geringe öster¬

reichische Heer unter Hitler hatte sich nicht nur

behauptet, sondern sich auch durch Nug ent des adria-

tische» Küstenlandes, und durch einen ander» Heerhau-
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fen des gesammten Kroatiens, unter eifrigem Zuthun

der Eingebornen, bemächtigt, das illyrische und italie¬

nische Tyrol besetzt, Laibach und lT rieft genommc»,

und den Wizekönig zum Rückzüge gegen die Etsch ge¬

nöthigt. In Dalmaticn fiel ein fester Platz nach

dein andern, auch Jara. Nugent landete in der Mün¬

dung deS Po, und drang bis Ferrara; Venedig sah

sich enge eingeschlossen. Am Ende des Jahres über¬

nahm an Hillers Stelle Bellegarde den Oberbefehl,

und eine kurze Waffenruhe gab den, für Italiens

Schicksal entscheidenden, Unterhandlungen mit Murat,

und den vom deutschen Heere sowohl, als aus dem in¬

neren Oesterreich herbeiströmenden Verstärkungen, die

nöthige Frist. Won bedeutendem Einflüsse war darauf
der Uebertritt Murats, damaligen Königs von Nea¬

pel, ans die Seite der Verbündete», in einem Wer¬

trage mit Oesterreich, den 11. Januar 1814.

Kaiser Franz traf mit seinen beiden hohen Ver¬

bündeten im November zu Frankfurt am Main wieder

zusammen, und rathschlagte nun mit ihnen über den

ferneren Gang des Krieges, und über die Möglichkeit

eines dauerhaften Friedens. Nach vergeblichen Frio-

densvorschlagcn an Napoleon wurde endlich der Ueber¬

gang über den Rhein beschlossen, und von den verschie¬

denen dazu bestimmten Armeen ging daß Hauptheer,

bei welchem die Oesterreicher, unter Schwarzenberg,

den Rhein und die Aar aufwärts, versicherte sich des

Juragebirges, und überschritt den Rhein bei Sö Hin¬

gen, oberhalb Fort-Louis. Dann wendete er sich

theils westlich, theils nordwestlich, und breitete sich in

kurzer Zeit zwischen der Saone, dem Doubs und den
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Quellen der Mosel, über Chalons, Wesoul und Epinal

aus. Er fand wenig Widerstand; Strasbnrg, Hünin¬

ge», Besannen und andere Schutzwehrcn Frankreichs
wurden eingeschlossen und bewacht.

Das erste Gefecht auf französischem Boden bestand

Mortier bei Bar für Aube, am 24- Januar 1814,

worauf Napoleon am 29. Januar bei Brienne gegen

Blücher kämpfte, und bei La Nothiere am 1. Februar

von Blücher, Wrede, Giulay und den Würtcmbergern

zum Rückzüge nach Troyes genöthigt ward. Doch

siegte er am 10. Februar bei Champ - Aubert, am

11. Februar bei Montmirail, am 14. Februar bei

Joinvilliers, am 17. Februar bei Nangis, und

am 13. Februar beiMontcreau, worauf er Troyes

am 24. und Bar für Ambe am 27. Februar besetzte.

Nach diesen Siegen steigerte Napoleon seine Bedin¬

gungen auf dem, am 4. Februar zu Chatillon er¬

öffneten, Friedenskongresse, weshalb Oesterreich, Preu¬

ßen, Rußland und Großbritannien am 1. März zu

Chaumont einen neuen Wertrag abschlössen, der ihre

Werbindung bis auf 20 Jahre »ach dem Frieden fest¬

setzte, und wonach jeder Theil sich verpflichtete, 150,000

Mann vollzählig zu erhalten, während Großbritan¬

nien den drei Wcrbündeten jährlich S Milli5.>en Pfund

Sterling für die Fortdauer des Krieges, zur gleichmä¬

ßigen Wertheilung unter sich, zu zahlen versprach. Die

Friedensunterhandlungcn mit Napoleon wurden am

19. März gänzlich abgebrochen.

Kurz nach dem Wertrage von Chaumont siegten

die Werbündeten am 9. und 10. März bei Laon, am

20. bis 22. März bei Arcis, nachdem Lyon am 20.
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eingenommen worden, am 25. März bei Fere-Cham-

penoise, und am Zo. März durch die Erstürmung des

Montmartre, worauf am 31. Paris besetzt ward.

Friedrich Wilhelm, Alexander und Schwarzenberg zo¬

gen noch an demselben Tage siegreich in die Hauptstadt

ein, und Kaiser Franz, welcher sich unterdessen nach

Dijon, zu den Eroberern Lyons begeben hatte, folgte

seinen hohen Verbündeten ebenfalls nach Paris, wo

die Bourbons, nach zwanzigjähriger Abwesenheit,

auf ihrem rechtmäßigen Throne wieder hergestellt wur¬

den. — In Italien besetzten die Oesterreicher, nach¬

dem sich der Wizcköuig Eugen, nach einem Wolksauf-

stande zu Mailand am 20. April, zu ihnen geflüch¬

tet hatte, diese Hauptstadt am 26. April, und nah¬

men auch Parma, Piacenza und Guastalla, für die

Kaiserin Marie Luise, in Besitz.

Franz erschien in Paris nicht eher, als bis das

Schicksal Napoleons und seiner Familie entschieden war,

und hatte von seinem verlängerten Aufenthalt in Dijon

den Wortheil, daß er nicht gegenwärtig war, als seine

Tochter zum zweiten Male das Opfer der Politik wurde.

Da übrigens die Absetzung Napoleons, und die Aus¬

schließung seiner Dynastie von dem Throne Frankreichs

nur mit seiner Genehmigung hatte geschehen können,

so wird die Nachwelt sich mit der Mitwelt vereinigen,

um die Charaktergröße zu bewundern, womit Franz

die Gefühle seines Waterherzens unterdrückte, um die

Freiheit Europa's zu retten, und den entflohenen Frie¬

den zurück zu führen. Mehrere Aeußerungen dieses

Monarchen beweisen, daß er dabei mit dem klarsten

Bewußtseyn zu Werke ging: „Ich habe, sagte er bei
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einer Gelegenheit, 24 Millionen Unterthanen, deren
Gluck ich meine persönlichen Gefühle zum Opfer brin¬
gen muß." — „Es wird mir, fagte er ein anderes
Mal, nicht so schwer werden, meine Tochter zurück zu
nehmen, als es mir schwer geworden ist, sie von mir
zu lassen." Eine so hochherzige Gesinnung blieb nicht
unerkannt. Die in Paris anwesenden Souverainc wür¬
digten das vom Kaiser dargebrachte Opfer, indem sie
ihm bei seiner Ankunft in der Hauptstadt bis zu der
Barriere entgegen ginge», durch welche er seinen glan¬
zenden Einzug hielt, und selbst der französischeSenat
sprach in einer Audienz, zu welcher er bei dem Kai¬
ser gelassen wurde, die Bewunderung aus, mit welcher
seine Fürstengröße ganz Europa erfüllte.

Der pariser Friede vom Zo. Mai 1814 ward
in vier besondern Vertragen von Oesterreich, Preußen,
Rußland und Großbritannien mit Frankreich abge¬
schlossen, und in denselben dieses Land als König¬
reich, nach den Grenze» vom 1. Januar 17S2, jedoch
mit einiger Gcbietsvergrößcrung,anerkannt. Für die
vormals von Frankreich abhangigen Lander enthielt der
pariser Friede nur kurze allgemeine Bestimmungen,
welche auf dem wiener Kongresse zur Entschei¬
dung kommen sollten. Nur in Italien erklärte Bel¬
legarde, auf Befehl seines Monarchen, am 12.
Juni die Einverleibung der Provinzen Mailand, Man-
tua, Brescia, Bergamo und Cremona in den österrei¬
chischen Kaiserstaat.

Unter dem Donner der dreitägigen Schlacht von
Leipzig ward Oesterreichs Minister der auswärtigen
Angelegenheiten, Graf Clemens Metter «ich, von
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seinem Kaiser als Fürst begrüßt; in Paris setzte der

Monarch Oesterreichs heiligen Schild in sein und in

Schwarzenbergß Wappen. Kaiser Franz stif¬

tete ferner ein eigenes Civil-Ehrenkreuz, in Gold und

Silber, und für jeden Krieger, ohne Unterschied des

Ranges, der in den beiden Fcldzügcn von 1813 und 1814

mitgefochten, das Ehrenzeichen eines mit Lorbeeren uim

gebenen Kreuzes, ans dem Metalle eroberter Kanonen.
Am 16. Juni 1314 sah der Kaiser, nach mehr, als

einem Jahre, sein getreues Wien in jubelndem Ei,n>

zuge wieder, unterdessen der Fürst Metter »ich den

König Friedrich Wilhelm und Kaiser Alexander nach

London begleitete. Gegen das Ende Septembers tra¬

fen diese beiden Monarchen, so wie die Könige von

Waiern, Dänemark und Würtcmberg zum Kongresse

in Wien zusammen, nach ihnen der Großherzog von

Waden, der Kurfürst von Hessen, der Erbgroßherzog

von Hessen, die Herzoge von Braunschweig, Nassau,

Sachsen-Weimar und Koburg, viele deutsche und aus¬

wärtige Prinzen, Beobachter und Prätendenten, Nath-

geber und Späher, — die glänzendste, herrlichste, für

die Ruhe der erschreckten, müden, wunden Welt, wohl¬

thätigste Versammlung, die Europa's neuere Geschichte

kennt. — Nach solchen Anstrengungen und Opfern,

nach solchen Beweisen menschlicher- und Regenten-Tugen¬

den, nach solchen Prüfungen von Geduld und Selbst¬

verleugnung, nach solcher Beharrlichkeit und Eintracht,

mit welchem erlaubten Selbstgefühle, und mit welchen

gerechten Hoffnungen durste und mußte der Jahrestag

der neueren teutobnrger Schlacht, bei Leipzig,

in dem prächtigen, lebensfrohen Wien begangen wer-
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den! — Napoleons Entweichung aus Elba, und sein

Einfall in Frankreich, die unerhörte Treulosigkeit, die

ihm hundert Tage lang den blutbefleckten Scepter wie¬

der in die Hände gab, traten zwischen Berathung und

Abschluß des Kongresses, welcher am I.November 1814

eröffnet worden war; aufgeschoben haben sie wohl, gber

nichts aufgehoben. Das Hauptinstrument des wiener

Kongresses wurde am S. Juni 1816 abgeschlossen; es
zählte 121 Artikel; 17 besondere Traktaten und Erklä¬

rungen dienten ihm als Beilagen; der zweite pari¬

ser Frieden vom 20. November 1315 war nur eine

Ergänzung der Beschlusse des wiener Kongresses.

Kaiser Franz erhielt durch alle diese Verträge den

tarnopoler Kreis in Ostgalizien, nicht aber Westgali-

zien, die illyrischen Provinzen, so wie Mailand, Man-

tua, Venedig, von Baiern Tyrol und Vorarlberg (im

I. 1316 auch den größten Theil von Salzburg, so wie

das Jnn - und Hansruckviertel) zurück, und erwarb die

mit Mailand verbundenen Landschaften Weltlin, Bor-

mw und Chiavenna, außerdem noch Ragusa. Zu dem

neu errichteten deutschen Bunde trat der Kaiser

als Bundesglied, mit einer Wolkszahl von 9,482,000

Einwohnern in den Provinzen Oesterreich, Steyermark,

Krain, Kärnthen, Friaul, Triest, Tyrol, Trient und

Brixen, Vorarlberg, Salzburg, Mähren, Böhmen

und seinem Antheile au Schlesien.

Inzwischen war der von Neuem ausgebrochene

Krieg in Frankreich durch den ewig denkwürdigen Sieg

von Belle-Allian ce am 18. Juni 1315 entschieden,

und nach der Einnahme von Paris am 7. Juli binnen

3 Wochen beendigt worden. Auch gegen Murat, Kö-
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nig von Neapel, erklärte Kaiser Franz, Wegen

seiner zweideutigen Politik, und seiner fortdauernden

geheimen Verbindung mit Napoleon, am 10. April ISIS

den Krieg. In wenigen Gefechten ward Murats Plan,

Regent von ganz Italien zu werden, vereitelt; er ver¬

ließ am 18. Mai sein Heer, und flüchtete nach Frank¬

reich, worauf der österreichische Feldherr Bianchi am

20. Mai zu Casa Lanzi mit dem neapolitanischen

Generale Eoletta einen Wertrag zur Herstellung Ferdi¬

nand IV. in Neapel unterzeichnete, wobei aber Oester¬

reich die Garantie einer allgemeinen Amnestie über¬

nahm, und der Gemahlin Murats mit ihren Kindern

einen Aufenthaltsort anwies. Kaiser Franz begab

sich zum zweiten Male nach Paris, und hielt mit

dem Könige von Preußen und dem Kaiser von Ruß¬

land am 10. Juli seinen feierlichen Einzug; nach einem

Aufenthalt von einigen Monaten kehrte er nach Wien

zurück, nachdem er unterwegs noch die alte hoheH ab s-

burg, das Stammschloß seines Hauses von großmütter¬

licher Seite, am 11. Oktober ISIS besucht hatte.

Bevor noch der zweite pariser Frieden abgeschlos¬

sen ward, unterzeichnete der Kaiser Franz am 26.

September ISIS mit dem Könige von Preußen und

Kaiser von Rußland persönlich die Urkunde des heili¬

gen Bundes, ohne daß ihre Minister sie kontrasiguir-

ten. Die Monarchen erklärten darin, durch die gro¬

ßen Ereignisse der drei letzten Jahre zu der Ueberzeu¬

gung geführt worden zu seyn, in der Verwaltung ihrer

Staaten, und in ihren wechselseitigen politischen Ver¬

haltnissen mit jeder andern Regierung, nur die Vor¬

schriften der Gerechtigkeit, der christlich en Liebe
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und des Friedens zur Regel zu nehmen; sich, als

Lands leute betrachtend, bei allen Gelegenheiten

Hilfe und Beistand zu leisten; sich zu ihren Untertha¬

nen und Heeren als Familienväter betrachtend,

dieselben im Geiste der Brüderlichkeit zu leiten, und

überhaupt nur als Mitglieder einer und derselben christ¬

lichen Nation sich zu behandeln.

Schon am 7. April 181S hatte Kaiser Franz

das lombardisch-venetianischeKönigreich aus
dem wieder gewonnenen Mailand, Mantua, den vor¬

maligen venetianischen Provinzen, dem Beltlin, mit

den Landschafte» Chiavenna und Bormio, und mit

Ferrara bis an den Po gestiftet. Dieses Königreich

erhielt am 24. April 1815 eine neue Werfassung, ward

in zwei Hauptgubernien getheilt, und Mailand am

7. März 1316 zum Sitz eines Bizekönigs bestimmt.

Die von Napoleon im I. 1809 zu einem besonderen

Staate vereinigten illyrischcu Provinzen erhob der Kai¬

ser am 10. August 1316 zum Königreiche Illy-

rien, getheilt in zwei Gubernien, und gebildet aus

Krain, dem villacher und klagenfurther Kreise, aus

Görz, dem Küstenlande, dem vormaligen ungarische»

Littorale mit einem Theile von Kroatien, mit Ragusa,

und mit den Bezirken Cividale und Gradiska vom er¬

loschenen Königreiche Italien. Aus Dalmatien aber

ward ein besonderes Gubernium gebildet. In Tyrol

stellte Kaiser Franz am 24. April 1816 die vorige

standische Werfassung her, bestehend aus dem Prälaten-,

Ritter-, Bürger - und Bauernstände; eben so 1813 im

Herzogthum Krain. Im Königreiche Galizien ward

1817 ebenfalls eine ständische Werfassung eingeführt,



Franz l. 67

gebildet aus der Geistlichkeit, dem Herrenstande, dem
Ritterstande und den Städten, und am 4. November

1317 erhob der Kaiser das Lyceum zu Lemberg zur

Universität.

Um über die Rückkehr des, nach dem zweiten Pa¬

riser Frieden in Frankreich zurückgebliebenen, Beobach-

tungsheeres zu berathschlagen, ward am 9. Oktober

1313 der Monarchen-Kongreß zu Aachen eröffnet.

Kaiser Franz ging über Frankfurt, Mainz, Koblenz
und Köln ebenfalls nach dieser uralten ehemaligen Kai¬

serstadt, und traf am L3. September daselbst ein, vom

Könige von Preußen unter dem Donner der Kanonen,
dem Geläute aller Glocken und dem Jubel einer zahl¬

losen Wolksmenge feierlich eingeholt. Er blieb wäh¬

rend der ganzen Zeit des Kongresses in Aachen, wo er

sich, außer mit den politischen Geschäften, vorzüglich

mit der Besichtigung der dort befindlichen Merkwür¬

digkeiten beschäftigte, reisete den 17. November wieder

ab, und kehrte über München, seinem erlauchten

Schwiegervater einen Besuch abstattend, und hier mit

der ihm entgegen gekommenen Kaiserin zusammentref¬

fend, nach Wien zurück.

Das Jahr 1319 wurde durch die Reise des Kai¬

sers nach Italien wichtig, welche er am 10. Febr.,

in Begleitung seiner Gemahlin, der Erzherzogin Ka¬

roline, damaligen Braut des sächsischen Prinzen Frie¬

drich August, und eines zahlreichen Gefolges von Hof¬

leuten, Staatsbeamten, und selbst von Gelehrten und

Künstlern, in Allem eines Auges von fünfzig Wagen,

antrat. Den Erzherzog Ludwig, seinen Bruder, ließ

der Kaiser als Statthalter zurück. Am 17. Februar
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fand der Einzug in Venedig Statt, wo der Kaiser meh¬

rere Tage verweilte, die Einrichtungen dieser alten

Republik, so viel davon noch übrig war, in Augen¬

schein nahm, mehrere ausgezeichnete Fabriken besuchte,

eine Fregatte von 36 Kanonen vom Stapel laufen sah,

und eine Aushebung von 6000 Mann, zur Ergänzung

seines Heeres, verordnete. Won Venedig ging die

Reise nach Padua, Rovigo, Bologna und Florenz, wo

sich ein großer Theil des kaiserlichen Hauses versam¬

melt hatte. In dem großherzoglichen Pallaste zu F lo.
reuz bewohnte der Kaiser dieselben Zimmer, wo er

zuerst das Licht der Welt erblickt hatte, und Feste rci-

heten sich an Feste, zur Freude der Florentiner, wel¬

chen Achnliches seit langer Seit nicht begegnet war.

Mit dem Anfange des April begab sich der Kaiser

nach Rom, um den heiligen Vater zu besuchen, und

den Festlichkeiten der Charwoche beizuwohnen; er wurde

daselbst am 2. April mit allem, seiner Würde und sei¬

nen Verhaltnissen in Italien gebührenden, Glänze em¬

pfangen, und bezog den quirinalischcn Pallast. Erst

am 26. April setzte der Kaiser seine Reise nach Nea¬

pel fort, wo ihm der Maimonat, theils unter Festen,

die ihm gegeben wurde», theils unter Besichtigung

jener Merkwürdigkeiten des Alterthums, die sich in

Herkulannm und Pompeji darbieten, theils unter An¬

schauung von Naturwundern verstrich, wohin vorzüg¬

lich ein Ansbruch des Vesuvs gehörte. — Auf der

Rückreise verlängerte eine Krankheit der Erzherzogin

Karoline den Aufenthalt des Kaisers in Florenz,

und erst am 2. August langte er, nach einer Abwesenheit

von beinahe sechs Monaten, i» Schönbrunn wieder an-
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Europa hatte jetzt einer kurzen Ruhe genossen;
aber schon im März 1820 wurde sie durch die Ereig¬
nisse in Spanien gestört, indem daselbst der König
Ferdinand VII. unter dem Einflüsse des Heeres genö¬
thigt ward, die, durch die Eortes am IS. März 181s
bekannt gemachte, Verfassunganzunehmen. Diesem
Beispiele folgte am 2. Juli 1320 das neapolitanische
Heer, so, daß der König Ferdinand von Neapel gleich¬
falls die spanische Verfassung annehmen mußte. Beide
Ereignisse veranlaßten die fünf Hauptmächte Europa's,
zu einem Kongresse zusammen zu treten, der in Trop-
pau am 20. Oktober 1320 eröffnet wurde, und wohin
sich der Kaiser Franz begab, seine hohen Verbün¬
deten, den König Friedrich Wilhelm und den Kaiser
Alexander feierlich zu empfangen. Won hier aus gin¬
gen die beiden Kaiser nach Laibach, zur Fortsetzung
dieses Kongresses, in dessen Folge zuerst die Unter¬
drückung der neapolitanischen Revolution beschlossen
ward. Kaiser Franz sandte im März 1821 ein
Heer gegen Neapel, welches daselbst die Herstellung
der vorigen Ordnung der Dinge ohne große Schwierig¬
keit bewirkte. Allein in dem Augenblicke, wo Oester¬
reichs Heere gegen Neapel zogen, begann am 9. März
1821 in Piemont eine ähnliche Revolution für die
Annahme der spanischen Verfassung, die aber durch ein
österreichisches Heer, im April 1321, kurz nach ihrem
Beginnen schon wieder unterdrückt ward. Für die
griechischen Angelegenheitenund für die fortdauernde
Bewegung in Spanien versammelte sich gegen Ende
des Jahres 1322 ein neuer Kongreß zu Verona, wo¬
hin sich Kaiser Franz abermals begab, außer ihm
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auch die Monarchen von Preußen und Rußland. —

Die Ergebnisse dieses Kongresses wurden in einer Cir-
culardepcsche, vom 14. December 1322, von den Mi¬

nistern Oesterreichs, Rußlands und Preußens unter¬

zeichnet, mitgetheilt, und in Folge dessen begann im

April 1323 Frankreich einen Krieg gegen Spanien,

welcher sich auch dort mit der gänzlichen Unterdrückung

der Revolution endigte.

Unter den neuen Staatseinrichtungen, welche Franz

während seiner weisen und väterlichen Regierung ge¬

troffen hat, sind hier vorzüglich zu erwähnen: der

Kriminalkodex Franz i., vom I. 1304; das Gesetzbuch

Franz I., vom Z. 1311; die Stiftung des Lcopolds-

vrdcns, von Z Klassen, im I. 1803 (das Eivilehren-

kreuz für die Jahre 1813 und 1814, und das Militair-

ehrenzeichen, sind schon oben erwähnt worden); die

Erneuerung des Ordens der eisernen Krone, von 3 Klas¬

sen, im I. 131Z; die Konstitutionsurkunde für Tyrol,

vom 24. März 1316, und diejenige für das lombar¬

disch-venetianische Königreich, vom 24. April 1815;

endlich die Errichtung einer höheren theologischen Lehr¬

anstalt zu Wien für beide protestantische Konfessionen,
im I. 1820.

So wie in neueren Zeiten, so auch schon vom Be¬

ginn seiner Regierung an, war einer der ersten Zwecke

des Kaisers Franz, die alte Ordnung der Dinge

zu erhalten, weil er sie für gut erkannt hatte, und, wo

daher diese gute alte Ordnung erschüttert worden war,

da strebte er ausis Beharrlichste, und mit aller seiner

Macht, sie wieder herzustellen. Für diesen Zweck er¬

schienen seine Heere immer von Neuem wieder auf dem
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Kampfplatze, und Franz blieb auch dann noch stand¬

haft, wenn andere Mächte ihn verließen. Man wurde

jedoch irren, und des Kaisers Streben und Wirken

mißdeuten, wenn man glauben wollte, es habe ihm

daran gelegen, nur das Alte, allen Zeichen der Zeit

zum Trotz, wieder einzuführen; schon sein frommer

Sinn mußte ihn gegen den eitlen Wahn verwahren,

daß irgend etwas Menschliches vollkommen und abge¬

schlossen gut sey, im Fortgange der Zeit keiner Läute¬

rung, keiner Besserung, keiner Wiedergeburt bedürfe.
Die edleren Ideen, die Joseph und Leopold gehegt,

und auszuführen versucht hatten, sind seinem freund¬

lichen Herzen, seiner klaren Vernunft nicht fremd ge¬

blieben. Aber Josephs Unglück hat ihm Mäßigung

und Weisheit gelehrt, in Allem, was umgestaltet, ver¬

bessert werden soll, und nur mit der äußersten Vor¬

steht thut er einen Schritt zum neuen Werke; treu und

bieder, recht ein deutscher Mann, ohne Argwohn, ohne

Falsch und Hoffahrt, will und fördert er überall das

Gute, und ist so, erhaben über alle Mißdeutung, der

Gegenstand allgemeiner Verehrung im ganzen Water¬

lande, einzig durch sich selbst.

Durch die strengste Mäßigkeit und Ordnung hat

der Kaiser seine nicht allzustarke körperliche Konsti¬

tution so abgehärtet, daß sie der ununterbrochenen Ar¬

beit im Kabinet eben so sehr, als allen Beschwerlich¬

keiten eines Feldzuges gewachsen ist, und eine lange

Lebensdauer verspricht. Der Genuß des Weines und

aller starken, nervenschwachenden Getränke ist ihm

fremd. Die Geschäfte, insbesondere die Arbeiten der

inneren Verwaltung, find sein Lebensgenuß, die Na-
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tnrwiffenschaften und die praktische Landwirthschäft in
den wenigen Tagen des Jahres, wo er ans seinen Fa-
milienhcrrschastcn verweilen kann, seine einzige Zer¬
streuung. Hier aber eben sowohl, als auf seinen Rei¬
sen und Fcldzügcn, wird die Bearbeitungder Staats¬
geschäfte keinen Tag unterbrochen; sein Kabinet und
seine Registratur folgen ihm überall.

In den öffentlichen Audienzen zu Wien hört und
beantwortet er wöchentlich, acht bis neun Stunden hiir-
tcr einander stehend, die Klagen und Bitten von Hun¬
derten seiner Unterthanen. Bürger der Stadt Wien,
Generale, hohe Staatsbeamte, Bauern aus den Pro¬
vinzen, arme Wittwen, Personen aus allen Ständen
rücken nach der Reihe der Ankunft in das Zimmer des
Kaisers vor. Jeder Bedürftige kehrt getröstet und
beruhigt zurück. Der Kaiser hat ihn aufmerksam über
alle Umstände befragt, sich an Vieles erinnert, in der
Sprache eines jeden ermahnt, belehrt, aufgerichtet. —
Besonders ist des Kaisers Gedächtniß bewundernswür¬
dig. Ohne Uebertreibung kann man sagen, daß von
den Millionen semer Unterthanen, die sich während sei¬
ner zwei und dreißigjährigen Regierung bittend, kla¬
gend, in den öffentlichen Audienzen, durch den Weg
der Hof- und Landesstellen, oder persönlich auf seinen
vielfältigen Reisen an ihn gewendet haben, sich selten
Jemand findet, dessen er sich nicht vorkommenden Falls
erinnern würde, und so ist die ungeheuere Lokalität sei¬
nes Reichs ihm gegenwärtig, wie seine Hofburg zu
Wien.

Ohne die feierliche Repräsentation zu lieben, weiß
er sich ihr mit Leichtigkeit, wo es nothwendig ist, zu



Franz i. 7Z

unterwerfen. An einem der glänzendsten Hofe von Eu¬
ropa erscheint das Haupt der Familie schlicht/ doch
ehrfurchtgebictend, so daß jeder, der ihn nie sah, in
ihm den Kaiser, noch mehr aber den ersten -Bürger,
den ersten Landwirth seines Reichs erkennt. Ohne die
Ziererei fürstlicher Herablassungmischt er sich gern,
wo es die Gelegenheit mit sich bringt, unter seine Un¬
terthanen, gefällt sich, als Bürger seiner Hauptstadt,
dem Letzten der Mitbürger auszuweichen, oder in der
Reihe der Spazierenfährenden nachzufolgen, wo es die
Ordnung der Stadt vorschreibt, wie es überhaupt ei¬
gentlich seine herzlichste Freude ist, sich dem Gesetz,
bis auf die letzte polizeiliche Vorschrift hinab, zu un¬
terwerfen.

Auf seine» Reisen und Feldzügen führt er, wo.es
angeht, ein bedeutendes Gefolge mit sich. Es ist nicht
Luxus, wie es der erste Anblick zeigt; es ist das Be¬
dürfniß, ein HauSwesen, eine Familie der Seinigen
um sich zu haben, für die er, bis auf die kleinsten Be¬
dürfnisse hinab, sorgt. Allenthalben, wo er sich auch
befinden mag, steht jedem Bittenden der Autritt zu
dem Kaiser offen. Vertraut mit den verschiedenen
Landessprachen seiner Monarchie, liebt er die deut¬
sche vor allen andern, auch vor der italienischen, sei¬
ner zweiten Muttersprache. Er spricht sie mit Vor¬
liebe in dem Dialekt seiner Gebirge und seiner Haupt¬
stadt, in den eigenthümlichen Konen und Wendungen,
welche ihm den Karakter des Volks, und dem Volke
seinen Kaiser immer gegenwärtig erhalten. Andrerseits
schreibt und diktirt er die deutsche Sprache mit einer
seltenen Korrektheit, Deutlichkeit, Kürze und Präci-

4
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sion, während er jeden Verstoß gegen die Reinhe't der
Sprache in den Berichten seiner Weh erden bemerkt
und rügt.

Deutsch von Art und Sinn, in seiner Frömmigkeit,
Gewissenhaftigkeit, Redlichkeit, Treue, in seiner Aus¬
dauer und Beständigkeit, in seiner einfache», würdigen
Weise, wie seine gesammte öffentliche Wirksamkeit ihn
darstellt, gewährt das Leben des Kaisers Franz ein
recht erfreuliches und erhebendes Bild, dessen Züge,
alles vaterländische Tugenden, ein deutsches Gemüth
mit besonderem Wohlgefallen in schöner Klarheit auf¬
faßt. Das, was unter allen Verhältnissen im Men¬
schenleben das Höchste ist, die Gesinnung, sie er¬
scheint in dem, was die Gegenwart von dem Leben
dieses Fürsten zu erkennen vermag, schon deutlich und
unverhüllt; sie ist bewährt durch die Beständigkeit, die
sie über den vielfachen Wechsel der Zeit erhob, so wie
durch die Früchte, die sie getragen hat; die Probe vie¬
ler und schwerer Jahre, in denen wohl auch manche
edle Kraft unterlag, eine wahre Feuerprobe, hat sie
untadelhaft bestanden! —

Kurze Uebersicht vom österreichischen Staate.
Der österreichische Staat ist aus sehr verschieden¬

artigen Bestandtheilen zusammengesetzt, und enthält
folgende Provinzen:
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Provinzen.

Größe in
geographi¬

schen QM.
Einwohner.

Staatsein-
- tünfte.

DeutscheStaa-

tcn, nämlich!

1) Land unter der

Ens, 2) Land ob

der Ens, Z) Steier-

mark, 4) Königreich

Jllyrien,5) Tyrol, 6)

Böhmen, 7) Mähren Z71Z,2i 9,765500 71,000000
L. GalizischeStaa-

ten, nämlich:

1) Galizien, 2) Bu¬

kowina, 3) Auschwitz 1626,12 3,835600 10,000000

0, UngarischeErb-

l-ande, nämlich:

1) Ungarn, 2) Slavo¬

nien, 3) Kroatien,

4) Siebenbürgen,

5) Militärgrenze,
6) Dalmatieu 6172,zy 11,650700 31,500000

I), Lombardisch-

venetianisches

Königreich . , 853,z« 4,175300 18,000000

Eumma 12265,gz, 29,437600 130,500000

Die Einwohner sind nach ihrerAbstammnng: Slaven,

13,053761; D e u t s ch e, 5,377623; I t a l i e II e r 4,350617;
4 '
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Magyaren 3,947000; Wall ach cn1,6Z9975;Juden
4479«0;Zigeuner 109060; Armen ierl3052;Grie-
chen 3910; Klementincr 1500; der Rest besteht aus
Franzosen, Osmannen u. s. w.

Nach ihrer Religion sind die Einwohner- Katho-
liken 23,403815; Gricchen2,814373; Reformirte
1,584716; Lutheraner 1,119739; Juden 447900^
Unitarier49000; Armenier 13052,

Nach den Ständen gehören von den Einwohnern,
nach einer älteren Berechnung, ohne Dalmatien: 74536
Familien Häupter der Geistlichkeit an, 246300 dem
Adel, S5371 dem Civilstaate, 41133S dem Gcwerbstande,
2,493339 dem Bauernstaude; 1,189217 sind Häuslinge,
180fl00 Militär u. s. w.

Wohn Plätze sind: 777 Städte, 63Z Vorstädte,
2224 Marktflecken, 69105 Dörfer, worin überhaupt
4,181351 Häuser enthalten sind. Unter den Städten
zählen: Wien 257242, Mailand 129037, Venedig
109778, Prag 83996, Verona 60357, Lcmberg
50000, Padua 46309, Pest 46237, Debreczyn 41175,
Triest Z6000, Bres cia 32000, Vice»za 30100 Ein¬
wohner.

Die Staatsausgaben erreichen in Friedenszeiten
die Einnahme nicht; die Staatsschulden betragen
ohngefähr: 630 Millionen Gulden, ungerechnet 153
Millionen cirkulirendes Papiergeld.

Die Landmacht beträgt imFrieden 27l404Mann,
wovon Infanterie, in 76 Regimentern und 18 Bat.,
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183621; Kavallerie in 33 Regimentern ZS0Z4; Artille¬

rie 177S0; Genie 27S7, besondere Corps S3S12 Mann.

Ergänzung, Reserve und Landwehr betragen 47S00V,

daher das ganze Heer im Kriege 7S0404 Mann stark

ist. Zum deutschen Buudesheere stellt Oesterreich
S482Z Mann.

Die Seemacht beträgt: 3 Linienschiffe, 7 Fregat¬

ten, 1 Korvette, 3 Briggs, 4 Schoner.
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